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Auf dem Schnellzug der Seit. 


Du biſt auf dem Schnellzug der flüchtigen Zeit; 
Schon liegt die Kinderzeit hinter dir weit, 
Wie eilet und haftet im jtillen der Bug 


An Monden ımd 


Jahren vorüber im Flug, 


Einſt deucht' Sich, die Reife ach’ Tangfam voran, 
Bis Schneller das Rollen der Nüder begann; 


Nun klagſt dir gar oftmals: 
Zum Wirken, zum Dienen in 


Du Haft doch, gottlob, das 


Fürs ewige Leben den 
Jeruſalem winkt dir 





„Zu kurz iſt die Zeit 
Freud' und im Leid!“ 


Billett ſchon zur Hand, 
ſt jetzt als Pfand; 
Endſtation, 


Wo Jeſus iſt König auf ewigem Thron, 


Als Reiſelektüre 
Ein göttliches 
Solang’ 
Bleibt 


gebrauchſt du das Wort, 

Labſal an jeglichem Ort. 

du draus ſchöpfeſt vom ſprudelnden Quell, 
Herze und Muge gefund dir md heit. 


Und eine Geſellſchaft, ſo lieb und ſo wert, 


Hienieden mit dir auch, 
Sie hat nun entſchloſſen, 
Zum feligen Lande, 


dem Reiſenden, fährt; 
ganz ſtracks ihr Geficht 
zur Heimat gericht, 


Was joll dir noch weiter der Tand diefer Welt? 
Wie töricht, wer ihn noch in Händen behält; 


Er trüiget — wie Nebel verdect er 


den Weg, 


Beſchwindelt das Serze, machts mürriſch und träg’. 


Ihr trüglichen Götzen bon Weltehr und Gunſt, 
Ihr nichtigen Freuden, fo flüchtig wie Dunjt — 


Lebt wohl nun für immer, 
Seele gar königlich ruht. 


In dem deine 


du haft ein Gut, 


Bald bift dir am ewigen, herrlichen Biel, 
Drum jege mitnichten dein Seil Hier aufs Spiel; 


Dein Leib und dein Lebe 
So nügt du mit Weisheit 





n bleib’ Gott nur geweiht. 


die flüchtige Zeit. 


Können wir das Ziel verfehlen ? 


Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, 


die laufen 


alle, aber einer erlangt das Meinod? Laufet num alſo, dan ihr es 


ergreifet! 1. Kor. 9, 24, 


Das 





au betonen: „Mus Gnaden ſeid 
„Steengt euch an, ihr Chriften 
Wettläufer auf dem Sportplag !” 
wir fehen, mit ven wir es 
Er hat uns fein Erbarmen 
mütlich machen. 
Zur Ehre des Errette 
ſtelamt! Er könnte es 





foll mm einer begreifen! Der Apoftel, der nicht müde wird 
ihr jelig geworden“, ruft ung Heute zu: 
fo viel ihr könnt! Maht’s wie die 
Dieſer Gegenfet Töjt fr, auf, wenn 
zu fun haben: mit dem Tebendigen Gott. 
nicht gejchentt, damit wir es ums 
Nein, er will, dab unfer Leben die Ueberſchrift trägt: 
Wie ernſt nimmt es Paulus mit feinem Apo- 
machen wie die andern Apoſtel, die mit ihren 
Frauen don Stadt zu Stadt reifen. Er könnte 


un ge= 


fh von den Gemein⸗ 


den unterhalten Taffen wie die andern Diener am Wort. Mber er ver- 
sichtet auf alles, um ganz frei für den Dienft zu fein. Er bat nur ein 
Verlangen: viele für Ehrijtus zu gewinnen. Wenn wir auf den Mann 


fehen, dann müſſen du und ich ung 


ſchämen. Ich wollte, ung packte 


eine heiße Angft, daß wir mit unſerm bequemen Chriſtentum das 


Ziel verfehlen könnten. 


South River und 
Reeſor, Ont. 


wei ganz Heine Punkte auf 
der Karte, aber fie find da und 
können nicht weggewiſcht twerden. 

Uns find fie darum befannt, 
weil etliche vom unferen Leuten 
dort wohnen. Ich habe fie neu- 
lich befuchen dürfen, und darum 
ſchreibe ich diejes. 

Nun muß ich aber nachdenken, 
was ich ſchreiben ſoll damit es 


doch richtig, und den Leuten dort 
auf South River und Reeior auch 
recht ift. 

Erjt Reeſor: Ich glaube, ich 
kenne dort noch jeden Weg und 
Steg, und wenn ich dorthin jah- 
te, fo fahre ich nach Haufe, Es 
find dort nur noch 7 Erwachſene 
und 6 Kinder beheimatet, ein Reit 
der alten mennonitifden Anfied- 
fung. Die zwei Glanzpunkte find 
dort die Farm von €. W, Nem- 
bel und die Schule don Rehrer 
Hans Enns. 





samilienbild und Brief aus Rußland, 
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In der Mitte fit die Schweſter des Einfenders, Fran Liefe Gräve 


geb. Wiens; Hinter ihre fteht ihre Tochter Lyda; nks 


nebſt Frau und 2 Kindern; 
ihrem M, 


rechts 
Auszug ans einem Brief, 


Podolsk, Neuſamara, 
den 15. Dez. 1954, 


Lieber Bruder und Schtwäge- 
tin und alle Deine Rinder — Frie⸗ 
de zum Gruß! Wünſche Euch al⸗ 
len eine ſchöne Geſundheit! Wir 
find auch alle, Gott ſei Lob und 
Dank, gefund. 

Deinen Brief vom 6. Sept., Tie- 
ber Bruder, Habe ich ſchon am 23. 
Sept. erhalten. Ja, dag war für 
mic) eine große Freude, daß ich 
Deine Handſchrift nochmal leſen 
durfte. Jetzt will ich verſuchen, 
auch dom uns etwas zu berichten. 
Ich lebe mit meiner Tochter &yda, 
26, ledig, zuſammen. Peter, 23, 
it verheiratet, hat 2 Kinder. Er 
iſt Traktorift. Lyda ſchafft in der 
Milchwirtſchaft u. hat dieſes Jahr 
kleine Kälber geträntt. Greta, 28, 
meine ältefte Tochter, wohnt in 
Ufa. Iſt da verheiratet und hat 
auch zwei Kinder. Sie waren im 
Sommer hier zu Beſuch, wir ha- 
ben uns auch fotografieren laf⸗ 
fen; werde Euch ein Bild ſchicken. 








Weiter hinten auf der näd)- 
ſten Konzeſſion“ wohnt einſam 
noch A. B Wiens und hält noch 
ar den Traditionen der alten 
Anſiedlung feſt. 

Es ſind kleine Kultureinheiten, 
die fi, an die Verkehrswege und 
die nah Süden und Weiten 
laufenden Durchgangsſtraßen 
ſchmiegen. Als ſich in jenen zwan · 
ziger und dreißiger Jahren die 
mennonitiihe Anſiediung hier 
ausbreitete, waren diefe Ber- 
fehrsgelegenheiten im Entitehen. 


iſt ihr Sohn 


— die älteſte Tochter Greta mit 





ann und 2 indern, | 


. 
Ich bin ſchon ganz weiß. Weiße 
Haare ſind Grabeshlumen, Ei, 
mas machen deine Kinder alle? 
Du Haft ja von ihnen nichts ge⸗ 
ſchrie ben. Möchte Euch auch gern 
mal beſchanen; ſchickt uns auch mal 
ein Bild, 

Habe diefer Tage erfahren, dab 
Onfel Wieler noch Tebt. Uebergib 
tm einen herzlichen Gruß von 
mir! 

Die Ernte ift hier dieſes Jahr 
nur ſchwach. Fir Korn kam der 
Regen zu fpät. Kartoffeln hat es 
ſchöne gegeben. Das Land wird 
alles mit Mafchinen bearbeitet. 

Mögen diefe Zeilen Euch ge 
ſund antreffen! Schreib nur wie- 
der zurück. 

Gruß an alle und an Eure 
ganze Familie. Aufwiederfehn, 
wo kein Scheiden mehr iſt, Deine 
Schmeiter 

Lieſe Gräve, geb. Wiens, 
Poſt Podolsk, Luremburg 
Rayon, Tſchkalowskaja 
Oblaſti, R.S. F. .R. 
Eingefandt von Zac. Iſ. Wiens, 
Dor 305, Coaldale, Alta. 





Jetzt ijt dort auf dent Transfana- 
da - Hochwege Nr. 11 das Jahr 
hindurch reger Verkehr. Vieſe 
Gegend wartet auf jenen geſchicht⸗ 
lichen Augenblick, wann fich die 
Siedlungen der Landfucher wie— 
der zurück dorthin erjtreden wer- 
den. 

Es iſt ja auch Heute durchaus 
möglich, dort die verlaffenen 
Seimjtätten für wenig Geld zu 
erwerben, Wanı wird das ge⸗ 
ſchehen? Wer ſucht einen beſchei⸗ 

Gortſetz. auf S. 4—4) 








Nachrichten: 


— Das letzte Wochenende brachte 
nichts Beruhigendes. Frankreich 
war ſeit Sonnabend, 5 Uhr mor- 
gens, ohne Premier, denn Mendes- 
Srance verlor mit 319 Stimmen 
gegen 273 in der Nationalver- 
ſamnilung die Abſtimmung üb 
feine Bolitit in Nordafrika, — 
An der Dftküfte Chir reizen 
die Gegener ſich immer mehr auf, 
und wiederum geben Menſchen 
ſich dem Wahne hin, daß cine Fra⸗ 
ge don Recht und Unkecht duch 
Krieg wird entſchieden : werden 
fönnen. 

— grobe Nachrichten kamen bon 
der Weſtküſte, aus arrow, B. C. 
wo, laut Privatbriefen, eine Er- 
weckung und Neubelebung ſtatt⸗ 
gefunden hat und nahe an 200 
Seelen Frieden im Wirte des 
Lammes gefunden oder toiederge- 
funden haben. Anschliegend an 
eine Bibelkonferenz hatte Pred. 
PR. Töws dort in der legten 
Januarwoche auf Evangeliſations⸗ 
verſammlungen gedient und der 
Herr ſchenkte eine große Ernte, 

— Auf der Schulverjammlung 
in Gretna, Man,, am 31. Jan. 
wurde mit großer Stimmenmel 
beit und wohl endgültig beſchloſ⸗ 
jen, daß ME.S. in Gretna zu 
Taffen, und im fommenden Früh 
ling an den Bau eines toben 
Dormitoriums für 140 Schüler 
au ſchreiten. Die Koften wurden 
auf etwa $90,000 berechnet, wozu 
20,000 von den 290 auf der 
Verfammlung Anweſenden 
zeichnet wurden, $15,000 a 
lös vom alten Schülerwohnheim 
erwartet werden, und die übrigen 
#55,000 noch eingeſammelt wer- 
den müſſen. Die Stimmung auf 
der Verſammlung tvar mutig und 
die neue Behörde unter Br, DD. 
Klaſſens, Homewood, Vorſitz hat 
gute Ausficht auf Erfolg mit dem 
Neubau. 

— Von Paraguay bis Toronto 
ver Flugzeug und von dort per 
CB ug kamen am 2, Februar 
bis Winnipeg: Fran Agatha Rei- 
mer, 51, — fuhr zur Schweſter, 
Frau Sara Wiens, 365 Mesay 
Ave. N.Kildonan, Man.; Peter 
Braun, 19, — zum Bruder, Geo. 
Braun bei H. Epp, RR.S, Ab- 
botsford, B. EC, Peter Braun 
ſtammt aus Rofenbad, Sitdruß- 
land, und fuhr 1948 nad) Para⸗ 
guay. Am 3. Febr, kam Frl, An- 
na Vergen, 37, und fuhr zum 
Bruder, H. Bergen, 408 8th St. 
N.E. Calgary, Alta, Sie ftanınt 
aus Neuendorf, Südrußland, und 
war 1947 nad) Paraguay gekom 
men. Am 5. Februar Fan David 
Funk, 46, nebft Frau Juſtina ar. 
Kindern, und ſie fuhren zur 
hweſter, Frau Helena Frieſen, 
89 Carmen oe, Winnipeg. Der 
Neft der Familie Funk Follte 1 
Woche fpäter in Winnipeg eintref- 
fen. uskunft von H. W. Warken- 
tin, CP. R.) 

Gortſetz auf Seite 53) 
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Kanadiiche Geſundheitswoche. 


Die Woche vom 30. Januar bis 5. Februar 1955 ift zur Fana- 
diſchen Geſundheitswoche erklärt worden. Dies ift nicht einfad eine 
Proflamation der üblichen Art, um die Oeffentlichkeit an ein beitimm- 
tes Prodult oder eine Einrichtung zu erinnern, fondern, Dies ift 

die Zeit, die der Erhaltung und Verbefferung des koſtbarſten Beſitzes 
unferer Nation gewidmet ift, der Gefundheit unferes Volles. 

Die Gefundheitsliga von Kanada (Health League of Canada). 
eine Organifation, die ſich feit 1919 um die Volksgeſundheit bemitht, 
hat die Schirmherrſchaft über diefe Woche übernommen, 

Die Liga Hat einen verdientvollen Anteil an der Ausrottung 
des Typhus und der Diphterie, fie iit zur Bekämpfung der Tuber. 
Zulofe für Paltenrifierung der Mil eingetreten umd hat wichtige 
Stege im Kampf gegen Krankheiten eufochten, die auf unzureichende 
oder einfeitige Ernährung zurüdzuführen waren. Die ſchonungsloſe 
Aufllärung der Deffentlichkeit Hat die Gefahr der Anſteckung mit 
Geſchlechtskrankheiten draſtiſch reduziert. 

Die Liga verſucht, die Kanadier zu einer zweckmäßigen Ernäh- 
rung zu beivegen, fie bittet die Eltern darum, den Rindern regelmä- 
Bige ärztliche und zahnärztliche Unterfuhungen zu ermöglichen, fie ift 
in einem ftändigen Kampf mit dem Todfeind Nr. 1, Krebs und Herz- 
leiden, begriffen. 

Welches find nun die Biele der Geſundheitswoche? 

HZunächſt weite Kreife der Bevölkerung mit der Geſundheitslage 
der Nation vertraut zu machen. Daritber hinaus will fte etliche gol- 
dene Regeln zur Erhaltung unferer Gejundheit einprägen. 

Kinderſterblichkeit: Die Kinderſterblichkeit in Kanada tit in den 
legten 20 Sahren ſtark zurücgegangen, fie tft jedod immer noch bes 
deutend: höher, als fie fein jollte. Kanada nimmt unter den Ländern, 
die die Kinderſterblichkeit regftrieren, den 13, Pla ein. (Schweden 
iit das Land mit ber geringiten Kinderſterblichkeit, Neuſeeland belegt 
den zweiten, Holland den Dritten Platz.) 

Bahnpflege: Kanada benötigt mehr Dentiften. Wenn jeder Ka- 
nadier jeinen Zahnarzt „zweimal im Jahr“ auffuchen würde, wie 
es das befannte Schlagtvort verlangt, dann müßte jeder Zahnarzt in 
Ranada fieben Tage in der Woche, 16 Shinden täglich, arbeiten. — 
Sur Bekämpfung des Zahnzerfalls befürwortet die Gefundheitsligu 
die Beimifhung von Flusridine in dag Trinfwaffer. 

Alkoholmißbrauch: Die Liga Hält ſich Hier an das Sprichwort: 
Vorbeugen iſt beſſer als heilen: 

Krebs: Eine beſſere Aufklärung der Bevölkerung könnte dem 
Krebs viel von jener Gefährlichkeit nehmen. 

Shugimpfungen: Sie find bisher gegen Dipbterie, Keuchhuſten, 
Tpphus, Starrframpf und Boden mit Erfolg angewandt worden, bald 
twird wahrſcheinlich auch die Kinderläfmung (Poliomhelitis) auf die- 
fer Lifte ſtehen. 

Die goldenen Regeln für die Gefumdheit lauten: 

1. Reinfichteit. 2, Gute Zähne, 3. Friſche Luft und Leibesübungen. 
4. Gute Haltung. 5. Ausreichende Ruhe. 6. Ungemeffene Ernährung. 
Zu dem legten Punkt empfiehlt die Liga den täglichen Genuß bon 
Milch, Früchten, grünen Gemüſen, Getreideerzeugnifien, Brot, Fletih, 
Fiſch und Käſe. 

„Canad. Scene”. 
—r — — — — 


e Welt nicht wert war), und ſind 
„Dex neo im Elend umbergerirrt in den 
Keidensweg” Wüften, auf den Bergen und in 


Mennonitiſche Märtyrer, Band II. 


* Das ift der Titel des neuerſchie⸗ 
nenen Buches aus ber Feder de3 
Bruders A. A. Töws. Der Ti» 
tel deutet Hin auf eine Fülle von 
Leid und ſchweren Erfahrungen. 
Nach meinem Erachten rechtfertigt 
das Material deg Buches den Ti- 
tel voll und ganz. 

Ich habe es gelefen, Seite um 
Seite: Eine Leidensfzene nad) der 
andern tauchte dor meinem Gei- 
ftesauge auf, und unwillkürlich 
mußte ih an das Wort in Hebr. 
11, 36—40 denken: „Eilihe ha- 
ben Spott und Geißeln erlitten, 
dazu Bande und Gefängnis: fie 
murden gejteinigt, zerhadt, ger- 
ftochen, durchs Schwert getötet; ...” 
In Vers 38 fteht in Klammern 
der vielfagende Sag: „(Deren bie 
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den Mlüften und Löchern der Er- 
de...” Bon der Welt wurden au 
unfere Lieben gehabt und ver— 
folgt, aber Gott Hat jein Wohl- 
gefallen an ihnen gehabt, denn 
um. thres Glaubens und ihres 
frommen Wandels Halder wur- 
den fie verfolgt. Sie waren ei- 
gentlich zu ſchade für diefe Welt, 
trotzdem ſtellte Gott fie mitten in 
die Welt, denn als Licht und 
Salz hatten fie eine große Auf. 
gabe. Zwar litten manche von ih- 
nen unſägliche Marter, aber in 
ihrem ftillen Dulden zeugten fie 
für ihren Seren und Meifter. 

Wie gern Hütten aud) fie noch 
das Land verlafien, als fi 19929 
im Herbſt die Tür für einige Wo- 
sen auftat. Aber viele don ih- 
nen mußten nad, Gottes Plan fo- 
lange in Sturm und Wetter aus- 
harren. 


Zwar haben tie immer ge 
mußt, daß unſere Glaubensge- 
noffen eine ſtürmiſche Fahrt hat- 
ten, aber wie hoch die Wellen 
gingen, erfuhren wir erſt nach 
der großen Flucht in den 40er 
Jahren. Und doc iit es nur be» 
ſchränkte Auskunft, denn viele 
Tind ohne Sang und Klang als 
Namenlofe in der Berbanmung in 
frühe Gräber geſunken. 


Wenn wir es uns bergegenmwär- 
tigen, daß es unſere Väter, Mit- 
ter, Brüder, Schweitern, Ber- 
wandten u. Freunde waren, dat» 
unter Aelteſte, Prediger, Diekone, 
Lehrer uf, Mänmer mit Grund- 
jägen und einigem Biel, dann fa- 
gen hir: Die Welt war ihrer 
nicht wert, Man hat auf allerlei 
Weiſe verfucht, fie mitnbe zu ma- 
en oder fie für die Politit der 
roten Herrſcher euszunugen, 

Man hat’3 duch Schmeichel- 
torte und Verſprechungen, durch 
Drohungen und Qualen verfucht, 
ja, man hat wohl fein Mittel un» 
verſucht gelafien. Die Roten ha- 
ben ihr Biel verfolgt bis zur völ- 
Tigen Aufreibung ganzer Dörfer 
und Siedlungen. Mber einst wird 
auch fir fie die Stunde ſchlagen, 
wenn fie ausrufen werden: Go- 
Tıläer, fo Haft du dennoch gefiegt! 

Die groben Zührergeftalten des 
1. und 2. Bandes „Mennon. Mär- 
tyrer“ gingen für den in den 
Tod, der für fie am Kreuze hing. 
Am Ende wird es ſich fragen: 
Sind wir die Venorzugten, die 
wir jo ruhig unferes Glaubens 
leben bürfen, oder jene, die um 


Chriſti willen fo viel gelitten ha⸗ 


ben? 


Von all dem unergründlichen 
Leid redet dieſes erſchütternde 
Bud. Der Inhalt beider Bände 
hat auf mid) einen tiefen Eindrud 
gemacht. Das ganze Geſchehen, 
das hier zur Darftellung kommt, 
ijt ein langer, blutiger Zeidens- 
weg. Zudem ijt e8 ein wichtiges 
Kapitel Geſchichte unſeres Voͤlk— 
leins, wie Br. B. Schellenberg es 
in feiner Beſprechung ‚ertvähnte. 
Trotzdem das 1. Bud ſoviel Auf 
ſchluß gab, war der Inhalt doch 
noch lückenhaft. Man wollte mehr 
erfahren. Es waren da noch fo 
biele Sachen und Perfonen, über 
die dad Buch ſchwieg. Vieles von 
dem kommt in Band 2 hier nun 
an die Deffentlichkeit. 

Zunãchſt erwähne ich mal den 
Aufſatz von unſerm lieben Bru- 
der J. A. Neufeld, der ſelbſt mit- 
ten drin war. Er hat 6 Jahre in 
der Verbannung geſchmachtet, 
Tam dann endlich frei und machte 
die beſchwerliche Flucht nach dem 
Weften mit. Er ift nun hier in 
Kanada, und zwar in Virgil, On- 
tario, ein Zeuge der Munder 
Gottes, der erretten Tann. Br. 
Neufeld fhreibt über die Men- 
noniten Rußlands während des 2. 
Veltkrieges und über Schikfale 
der Berbannten. 


Weitere Artikel find: 


Die Schredensjahre 1987—38 
in Sowjetrußland; Das Mando- 
weſen; Opfer des Bolſchewismus 





aus der Alttolonie; Lifte von 
weiteren Opfern; Maffenarreite, 
Maſſenflucht, Maffenelend und 
Wanderungen; Bor Moskaus To- 
ten 1929; Unſere mennon. Zeh: 
rer, Yerzte, Redakteure und Wohl. 
täter in ber alten Seimat u.a.m. 

Es iſt in Band 1 auch das Bild 
der Delegierten unferer Tekten 
Allmennonitiihen Bundestonfe 
renz in Rußland mit der Namen- 
lite; Apaenlee, Juſchanlee, Stein- 
bad und andere Bilder erjtehen 
bor unſerem Geiftegauge. 1 

Der größere Teil iſt ausgefüllt 
mit kurzen Herzergreifenden Le— 
bensgeichichten der Männer, Frau- 
en umd Kinder, die in Nacht und 
Grauen untergegangen find, Aber 
ala Dulder umd Sieger zeugen 
fie noch Heute von Gottes Kraft, 
wiewohl ihr Mund längjt Tprad;- 
los ift. 

Auf den 500 Seiten des Buches 
tt viel Herzergreifendes und ge- 
ſchichtliches Material, dag auf 
den Leſer einen tiefen Eindruck 


macht. Mir iſt das Bud zum Se 
gen geweſen. 

Ber das Bud) gelefen Hat, wird 
ebenfo empfinden, daher glaube 
ih im Namen der Allgemeinheit 
zu ſprechen, wenn ich dem Her- 
ausgeber Br. A. U. Töws für die 
viele Mühe danfel Dabei den- 
ten wir auch an die vielen Bericht- 
erftatter und die werte Drudereil 

Es iſt num mein Wunfh, dab 
wir unſere lieben Bordermänner 
jener Jahre und alle unfere Mär- 
tyrer der jüngſten Vergangenheit 
und Gegenwart in guter Erinne- 
rung behalten und ernſtlich für 
die vielen Glaubensgenoſſen, die 
noch ſchwer zu kämpfen haben. 
beten möchten. 

IP. Dyck 


Birail, Ontario. 


Erhältlich ift das Bud; bei der 
Chriftian Preß, Lid., 159 Kelvin 
Si. Binnipeg 5, Man., für $4.15, 
mit Band 1 zufammen .... $6.00. 

— Ned, 


— ĩStt, ĩ — — 


Das Sſchickſal einer kanadiſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Kommune in Sowjetenfjland, 
(Augenzeugenbericht eines Ngronoms aus Somjetrußland.) 


(&ortfegung) 

Es ift doch bekannt, daß die un- 
geheure Hungersnot der Jahre 
1932 —34, die die Schreien der 
Jahre 1921—22 in den Schatten 
ttellte, vom Sotvjetftant Tünftlich 
hervorgerufen wurde, um von ben 
Hungernden Sowjetbürgern den 
legten Goldſchmuck herauszupref- 
fen. In diefen Jahren wurden 
vom Sowjetſtaat jagen. „Xorg- 
fin“ ( ſtaatliche Berfaufsläden) für 
Rebensmittel organifiert, In ben 
„Torgfin“ durfte das Volk für 
Goldſchmuck, der nur als: Gold- 
bruch in Goldrubel umgerechnet 
wurde, hauptſächlich Maismehl 
und Gerftengraupen, amd die nur 
zum hohen Preis einkaufen, Und 
endlich in den Jahren 1935—38, 
d.h. nach 20-jähriger Exifteng des 
Sorwjetftantes, als Feine Bour- 
geoifie mehr vorhanden war, twur- 
den tmieder alle Gefängniffe voll- 
gepfropft. Die Imfalfen waren 
diesmal ſolche MWerktätigen, die 
vielleicht noch einen Chering be- 
faßen und ihn dem Staat nicht 
abgegeben hatten. Diefen Opfern 
wurde durd Antvendung von un⸗ 
menfchlichen Quälereien, die 
jetzt durch die Schauprogeife, 
beſonders durch den Schauprozeß 
des Kardinals Minszenty, ber 
ganzen Welt bekannt geworden 
find, der letzte Ehering herauß- 
gepreßt. Vielen von diefen Op- 
fern wurde die „Solotucha“ ihr 
letztes Verhängnis. 

Ende Februar 1922 Tief das 
Schiff im Hafen don Leningrad 
ein. An dem Empfangs-Meeting 
nahmen auch Leningrader Koms- 
mumiften teil, natürlich waren 
das fteeng auserwählte Kommu— 
niften, weil man den Somjetbür- 
gern die kanadiſchen Bergärbeiter 
nicht zeigen durfte, da ſie alle 


wie größte „Vourgeois“ ausfa- 
hen. Außerdem mußte man auch 
dor den Rückwanderern die fo- 
wietiſche Wirklichkeit verheimli⸗ 
chen. Man beſchloß, eine Delega- 
tion zu wählen, die nad, Mosfau 
fahren follte, um den Genoffen 
Lenin und Trotzky die nod) in Ra- 
nada verfaßte Refohrtion und die 
Geſchenke — Fülfederhalter — 
zu überreichen. Als Delegierte 
wurden der kommuniſtiſche Agi- 
tator - Führer der Gruppe, und 
von den Rückwanderern Stephan 
Melnit und Betro Solomka, die 
bereit3 ſchon auf dem Schiff in 
die Partei Lenins eingetreten wa⸗ 
ren, gewählt. In Moskau er- 
Härte man den Delegierten, daß 
Genoffe Lenin verreift und Ge— 
noſſe Trotzky ſehr beſchäftigt fei. 
Es blieb den Delegierten keine 
andere Wahl, als ihre Refolution 
und die „Präſente“ im Sekre. 
tariat abzugeben. 

Die erfte Enttäuſchung machte 
auf die jungen Kommuniften ei- 
nen ſchweren Eindruck, ber durch 
das Moskauer Milien noch biel- 
fach verſtärkt wurde. Vor ihren 
Augen ſtand das heitere Bild von 
Winnipeg und Montreal: Bufrie- 
dene, wohlgenährte Raffanten, von 
frifchen, toohlriechenden Lebens: 
mitteln ftrogende Kaufläden, ein 
Leben voll Genigfamfeit, Sreude 
und Vergnügen, Gefang,. Mufit 
und Tanz. Und hier ie reelle 
Tatſache — Moskau: Eine Welt 
ftadt, faft leer und todesjtill, fein 
Gedränge, Feinerlei Larm und 
lautes Getöfe, Statt Muſik und 
Gejang das Gepräge eines Würg- 
engels, der rechts und Kinfz feine 
Opfer forderte, Hunger, ülte, Th: 
phus, huſchende Schattengeſtalten 
und aufgedunfene, wankende Sil- 
houetten riefen in den Herzen der 
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hervor und 
‚Schmerz, da fie Win- 
einer Truhe boller 
Elenden und Hun- 
‚pertaufcht Hatten. Mit 
N ‚Serzen Tamen fie in Le- 
nin hei ihren Zandsleuten an, 
Verzweiflung und ratlos, 
mas fie eigentlich den ungeduldig 
auf fie wartenden „zukünftigen 
Satmern“ mitteilen jollten. Im 
Zeningrad wurden die Delegier- 
ten. nicht nur dom ihren betroge · 
nen Brüdern, ſondern auch von 
Spigel-Bertretern der Fommuni- 
ſtiſchen Partei Lenins mit großer 
Neugierde erwartet. Inzwiſchen 
waren die kanadiſchen Vergarbei- 
ter · Rückwanderer direft aus dem 
in Güterwagen verladen 
und wie das Vieh nad) Süden in 
die Ukraine abtransportiert juor- 
den. In Leningrad, ſowie aud) 
auf der ganzen Reiſeſtrecke und 
überall auf den Bahnhöfen waren 
die Begleiter beftrebt, jegligen 
Verkehr zwiſchen den Kanadiern 
und der Zivilbevölkerung abzu ⸗ 
ſperren und zu verhindern, Ei- 
nerjeitg wollten Die Sowjets, um 
Unruhe auf der Fahrt zu wer- 
hüten, nicht zulaffen, daß die Ra- 
nadier die ſowjetiſche Wirklich“ 
Teit zu früh erfuhren. — €3 war 
doch eine unbeſchreibliche Hun- 
geränot im Lande und die ge 
ſchwächten Menſchen wurden vom 
Hungertod, Typhus und anderen 
Epidemien nur jo dahingemäht. 
Andererfeit3 follten die Einwoh- 
ner don Sowjetrußland nichts 
über die Wahrheit und den Wohl- 
ſtand des Proletariats im Yus- 
land hören. Troß aller Vorſichts- 
maßnahmen fiderte die Wahrheit 
doch durch und verurſachte eine 
beiderjeitige ſtille Verzweiflung 
und Entrüſtung. Es war aber 
Notgedrungen ſprachen 
ie Kanadier gegenjeitig nod) 
Mut zu, war doch die Hoffnung, 
bald ein eigenes Stück Land be 
arbeiten zu dürfen, noch nidt 
gang berichwunden. Indem der 
Güterzug über die reizende Win⸗ 
terlandigaft dahinfuhr, ſchob das 
Gefühl, wieder in der heißgeliebten 
Heimat, in der jennigen, teuren 
und wertvollen Ukraine zu jein, 
alle anderen Gefühle vorerjt völ-⸗ 
lig in den Hintergrund. Inzwi · 
hen kam der Zug am Beitim- 
mungdort Migajewo an, einer 
Heinen und verlaffenen Bahnta- 
tion,-90 fm von der führuffifchen 
Hafenſtadt Ddeffa entfernt. Die 
am Bahnhof veriammelte Men- 
ſchenmenge glich einem Rudel 
hungriger Wölfe. Sie wurden 
von gutbewaffneten Rotgardiſten 
vertrieben. Der kommuniſtiſche 
Führer der Gruppe war längit 
venichwunden und tein Menſch 
hat ihn mehr zu Geficht bekom · 
men. Das Odeſſaer Parteito: 
tee hatte einen newen Partei 
ter gejandt, der den kanadiſchen 
Gäften mitteilte, daß auf höheren 
Befehl Lenins ihmen das ehemali- 
ge Land deg Gutäbefikers Kel- 
ler, der ſamt feiner ganzen Fa- 
milie bereits Tiquidiert — erſchoſ⸗ 
jen — morden war, mit eimer 
Aderflähe von ca. 10,000 ha aut 
Verfügung geitellt ift, 


Es war feine geit gu verlieren, 
daher begann man mit dem Trand- 
port ber reihen Habe bon ber 
Bahn zum Gut. Einige Tage 
bor der Ankunft der Sanadier ber 
fand fih auf dem Gutshof eine 
Schlachtviehſammelſtelle für die 
Fleiſchverſorgung des Südſtabes 
der damaligen Roten Garde, Bom 
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Bild unſerer Sonntagsſchule in Wedel bei Hamburg. Seitdem dieſe 
Aufnahme gemacht wurde, ſind noch mehr Schüler hinzugekommen. 
Es ſind alles liebe Kinder und es iſt eine Freude, ſie zu unterrichten. 
Sinter uns links iſt die Barade, in der die Sonntagsſchule wie auch 
die fonntäglihen Gottesdienfte der Meinem Menmonitengruppe jtatt- 
finden. Zrüber diente fie als Wohnung der PAK-Iungen, als das 
Bauprojekt hier no im Anfange war. Die Häufer im Sintergeumd 
Haben fie gebaut, — Die Lehrer auf dem Bilde find von Imr.: Paul 
Serjhberger von Gofhen, Indiana; Irl. Nettie Redekop, Steinbach, 
Abbotsford, B. C. (der Einfender). 


Man, und Alfred Siemens von 
. 


Kurz nach Weihnachten verfam- 
melten ſich ungefähr 50 Qugend- 
liche aus vielen Orten Nord- 
deutſchlands zu der üblichen Weih- 
nachtöfreizeit. Verſammlungsplatz 
war das Jugendheim „Heide 
burg“, das elwa 25 Im (etwa 16 
Meilen) von der Stadt Hamburg 
entfernt auf einer Anhöhe Liegt. 
Es iſt rings von Wald umgeben 
und für eine Sreizeit beſonders 
geeignet. Coangelifations-Arbeit 
war die geplante Hauptrichtung 
für dieſe Freizeit, und fie konnte 
hier ungejtört betrieben werden. 





Vieh war der Hof furchtbar zer- 
wühlt und berdredt. 

Schon feit Beginn des Jahres 
1918 war der Hof nicht mehr be- 
wirtihaftet worden, da der Guts- 
befiger Tiquidiert worden war. 
Die früheren Gutsarbeiter und 
Nachbarn Hatten den Hof ausge 
plündert und alles Nötige, auch 
das für fie unbrauchbare Tand- 
wirtichaftlihe Inventar, vom 
&uthof terichleppt. Dadurch 
ftellte der Gutshof ein ſchauder ⸗ 
haftes Bild dar. Alte verroſtete 
landwirtſchaftliche Maſchinen, die 
von den Proleten nicht verſchleppt 
worden waren, ſtanden verſtreut 
im_SHofe umher, als Zeugen einer 
afiatifchen Zerjtörung. Kein ein- 
ziges Haus hatte ganze Fenſter 
und Türen, alles ging den grau- 
famen Weg einer wilden unbän- 
digen Demolierung. Es ſchien, 
als ob die Haffenden Oeffnungen 
in den Wänden eine ſchwere An- 
Hage erheben würden, Wenn es 
dunkel wurde, ſahen die ſchweren 
Runden an den Gebäuden noch 
geipenfterhafter aus. Das war 
das verheißene Paradies im LZarı- 
de der unbegrenzten Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit. Die 
kanadiſchen Bergleute, die unter 
ſchwierigen Lebensbedingungen in 
ihrer galizianiſchen Heimat ge 
härtet worden waren, verloren 
auch jetzt den Mut und bie Hoff ⸗ 
nung nicht, zu einem eigenen 
Stücklein Land zu kommen. Das 
Unkraut, das auf den weiten, 
endloſen Landflächen aus dem 
Schnee hervorguckte, war ein Zeug- 
nis davon, baß die Felder ſchon 


* 


* 
Neuerdings findet bei allen dieſen 
Jugendfreizeiten in Norddeutſch- 
land die Evangelifotion immer 
größeren Raum, und kann ſchon 
erfreuliche Ergebniffe verzeichnen. 

Dos Programm war voll und 
vielfeitig: Morgenandaditen, ge 
meinfame Bibelitunden, Beipre- 
Hungen verihiedener Themen, 
Vorträge, freie Zeit, Baſtelkreiſe 
und anderes. Täglich, verfammel- 
den ſich die Mitarbeiter, die Leitcı 
und andere, die ein ernftes Inter 
eife an der Freizeit Hatten, um 


mehrere Jahre nit bearbeitet 
worden waren. Die bedauerns- 
werten Rückwanderer! 

Ste letzte Hoffnung wurde 
durch die Mitteilung deg Kom - 
miſſars zerſtreut. Aus feinem 
Vorſchlag war klar zu entziffern, 
dab aus dem geweſenen Kellergut 
die „erite lanadiſche landwirt ⸗ 
ſchaftliche Muſterkommune“ ge 
gründet werden ſollte, mit dem 
Namen Lenin, dern Namen des 
Führers des MWeltproletariats. 
Sept erſt gingen ihnen die 
Augen auf und fie erfann- 
ten, dab fie blind geweſen 
waren. Ein Burüd nad Kanada. 
gab «8 nicht mehr. Ihr Traum, 
einmal eine eigene Scholle bear- 
beiten zu dürfen, war mit einem 
Schlag ins Waffer gefallen. Stla- 
ven waren fie in ihrer galisiant- 
ſchen Heimat, Sklaven find fie 
wieder geworden. Der Unter- 
ſchied bejtand nur darin, daß fie 
in Galizien bon einzelnen Guts- 
befigern gequält und ausgebeu- 
tet wurden, während hier an ihr 
rer Verſtlavung der ganze Stab 
des Politbüros Anteil nahm 
Ihre, bei einzelnen beträchtlichen 
Eriparniffe find nun Eigentum 
des Staates geworden und find 
für fie unwiderruflich verloren ge- 
gangen. Nicht nur die 18,000 
Dollar, die auf den Anreiz des 
Onifdtiäuds auf dem Schiffe ge- 
opfert wurden, fondern auch die 
ce. 120,000 Dollor, die das No- 
mitee noch in Kanada zum Ein- 
kauf don Mafchinen gejammelt 
hat, find verloren gegangen. Al- 
1e8, reſtlos alles, die 20 Trafto- 
ren, 4 Dreſchmaſchinen, die Prlü- 


die Arbeit zu überbliden und ge . 


meinjam au beten. 

Als Gaftredner waren die Brü 
der Milton Harder, MEC-Diref: 
tor, und Ernſt Dreßler, freireban- 
geliiher Prediger, eingeladen 
worden. In fortlaufenden Ab— 
ſchnitten betradteten und durch» 
daten wir etliche Wahrheiten 
aus dem 1. $oh.-Brief unter An— 
Zeitung bon Br, Harder. 

Als Höhepunkt der Freizeit gal- 
ten die Vorträge yon Br. Dreb- 
Ier an den Mbenden. Am erjten 
Abend ſprach er über Die Begeg- 
nung Sefu mit dem famaritifhen 
Weib, Am zweiten Abend Tas er 
die ganze» Kreuzigungsgefhichte 
und jchilderte Chrijtum als den 
Allmädtigen, der auf Macht ver- 
zichtete, Der dritte Vortrag, auf 
der. Geihichte des Nikodemus ge- 
gründet, behandelte die Gefahr 
einer oberflählichen Srömmigfeit. 
Aın legten Abend wies Br. Dreb- 
ler in feinem Vortrag ernitlich 
auf die Notwendigkeit Hin, fi 
zu entiheiden, ob man Fremd 
oder Feind Chrijti fein wolle. 

Die Beſprechungen brachten vie⸗ 
Te Dinge zum Vorſchein, die unter 
der mennonitiihen Sugend in 
Norddentihland zur Zeit wichtig 
find. Wiederum — wie [don bei 
fajt jeder Freizeit — wurde das 
Thema Kriegsdienjtveriveigerung 
heftig diskutiert. Much diesmal 
fand man Feine allgemeingültige 
Löſung des Problems. Die Sache 
geht tief und zieht Entiheidun- 
gen über eine Menge anderer 
Dinge des täglichen Lebens mit 
ſich. 

Ein andere Beſprechung galt 
dem Thema „Chriftentum und Na- 
tionalismus“,. Es ging darum, 
wie weit fi) die verſchiedenen 


ge, die Autos, die Wagen, das 
Vieh, mit einem Wort alles, was 
fie für ihr Geld in Kanada ein- 
gekauft Hatten, gehört nit mehr 
ihnen, fondern iſt Eigentum de3 
Staates geworden. 

Die Tatſache, von der Außen— 
welt vollftändig iſoliert leben zu 
müffen, verurſachte eine unerträg- 
Ihe Konzentrationslager - Aimo- 
ſphäre. Segt Hatten die bedau- 
ernswerten, brutal betrogenen Re- 
immigtanten die Hoffnung — 
nicht nur jemals freie Farmer, fon- 
dern überhaupt freie Menſchen zu 
werden — endaültig aufgegeben. 
Sowietiſche Kommiffare trichterten 
ihnen unermüdlid ein, die fom- 
munijtifche Geſellſchaft wäre die 
einzig richtige und das Leben in 
einer Kommune gäbe dem Leben 
überhaupt erſt einen richtigen 
Sinn. Ja, von allem, was bie 
Kommiffare ſagten, Hat fih nur 
das bermahrheitet: 360 Tage im 
Sabre mußten fie ſchuften, täglich 
von früh big fpät. 

Die Kanadier waren an ſchwere 
Arbeit und an die Entbehrungen 
ihrer galigianiihen Heimat ge 
wöhnt, daher begannen fie nolens 
volens mit aufgefrempelten Aer- 
meln das ſchwere Los des von der 
fapitaliftiihen Ausbeutung be 
freiten Broletariats zu teilen, und 
zwar im Arbeiterparadieg, Sie 
hatten es nicht leicht. Der 8-ftün- 
dige Arbeitstag im Bergwerk Ka- 
nadas wurde durch einen Arbeits- 
tag von früh bis fpät in die Nacht 
hinein erjegt, Hatten fie doch ein 
demofratiiches Bervußtfein und 
Pflichtgefühl aus Manada mitge- 
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Pflichten des Chriften und des 
Staatsbürgers zufammenbringen 
Iafien, und auch darum, wie meit 
ein Chrift diejenigen betrachten 
ſoll, die aus einer anderen Ful- 
turellen Einheit ftammen. So 
Zam man fchlieglid) auf die ganze 
Trage der riftlichen Toleranz. 

Am Fruchtbarften war wohl die 
letzte Belprehung, bei der man 
über das Verhältnis zwiichen den 
Sugendlihen und ihren Eltern in 
verjchtedenen kritiſchen Angele— 
genheiten zu ſprechen kam. Die- 
ſes Problem nimmt für die jungen 
Leute in Norddeutſchland eine 
große Bedeutung an, da viele von 
ihnen einem tieferen geiſtlichen 
Leben nachſtreben, manche Eltern 
aber wenig Verſtändnis dafür ha- 
ben, und ſich mandmal fogar ab» 
Iehnend verhalten. 

Neben allen diefen Dingen ging 
aber noch ein anderer Prozeß vor 
fih. In engeren Kreiſen wurden 
unter Gläubigen Sünden befannt 
und Vorbereitungen getroffen, 
perjönliche Arbeit zu hun. Gott 
bekannte Fi dazu, und es gab 
etliche beſtimmte Entiheidungen 
für Chriſtus. Oft wurde in den 
einen Kreiſen noch bis ſpät in 
die Nacht hinein über Sachen des 
Glaubens geſprochen. 

Manche neuen Freundſchaften 
wurden geknüpft, wozu ſolch ein 
Treffen ja auch die Wege ebnet. 
Das gegenfeitige Adreſſenaufſchrei 
ben wollte zuletzt kein Ende neh⸗ 
men. Mit innigem „Aufwieder- 
ſehn“ oder auch mit dem rätfel- 
haften hamburgiſchen Mbichieds- 
mort „Tjiuis“ gings in alle Nich- 
tungen nad Haufe. 

Alfred Siemens, 
Hamburg⸗ Großflotkbek. 
Papbenkamp 16. 
Germany. 





bracht. Die Kommune wuchs, 
wurde lebensfähig, bekam ein un- 
erkennbares Ausſehen und flo- 
rierte bald; ihr Prädikat „Mufter- 
betrieb“ wurde ‚gerettet und voll · 
kommen gerechtfertigt. Auf mei- 
ten Feldern, Steppen und Wie- 
jen heulten kanadiſche Traktoren. 
knirſchten und glänzten Pflüge, 
hufchelte dag Unkraut unter den 
eifernen Bühne der Eggen, hum- 
yelte die Walze liebkoſend über 
die glüdliche, frohe Erde, die mit 
Frdude ihre Hungrige und dür- 
itende Bruft aufriß, um mit Be- 
hagen die Saat von den neuen 
kanadiſchen Muſter-Sämaſchinen 
zu empfangen. Die kanadiſche land⸗ 
landwirtſchaftliche Kommune Hat 
der Mechaniſierung der ſowjeti- 
ſchen Landwirtſchaft ihren Anfang 
gelegt. Hier in dieſer Kommune 
wurde im Jahre 1924 die erſte 
Maſchinen - Traktoren - Station, 
„Traktorny Kuſchtſch‘, Rußlands 
geboren. 20 kanadiſche MeCor- 
mid-Traftoren legten den Funda⸗ 
mentitein dazu. 


Ungeachtet der vollfommenen 
Iſolierung von den umliegenden 
Ortſchaften, brach in der „Eanadi- 
ichen Kommune” dennoch Tophus 
aus, Die ſchreckliche Epidemie for- 
derte aud) bald von der engge 
ichloffenen Gemeinſchaft ihre er- 
ten Opfer. Solomfa, der mit 
Melnik zufammen als Delegierter 
nah Moskau gefahren war, fiel 
nachts bei einem Ttarfen Fieber- 
anfall in einen tiefen alten Brun⸗ 
nen und konnte erft am dritten 
Tag geborgen werden. 


Bortfegung folat) 
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Die Gemeinſchaft des 
Heiligen Geiſtes. 


Prediat von Br. A. H. Unruh, 
mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und ſo wiedergegeben. 


Heute möchte ich euch einen Ab⸗ 
ſchnitt ans Herz legen, den wir 
in 2. Korinther 18, 11-18 finden: 


„Zuletzt, liebe Brüder, freuet 
euch, feid vollkommen, tröſtet euch, 
Habt einerlei Sinn, ſeid friedjam! 
jo wird der Gott der Liebe und 
des Friedens mit euch fein. Grü— 
Bet eud) untereinander mit dem 
Heiligen Kuß. Es grüßen euch alle 
Seiligen. Die Gnade unſeres 
Seren Jeſu Ohrifti und die Liebe 
Gottes und die Gemeinſchaft des 
Heiligen Geiſtes fei mit euch al- 
Ien! Amen.” 


Der letzte Vers enthält ja den 
neuteftamentlihen Segen. Bir 
willen, dab im Mlten Bunde ber 
Hoheprieſter einen befonderen Se- 
gen hatte, und dag alle Prieiter 
nad) ihrem Dienjte gewöhnlich 
den Segen über das Volk ſprachen. 
Es war der altteftamentliche Se- 
gen: Der Herr jegne euch und be— 
Hüte eud), der Herr laſſe Teuchten 
fein Angeficht über euch und fei 
euch gnädig. Der Herr erhebe 
fein Angefiht auf euch und fhen- 
Te euch feinen Frieden. 


Wir willen aus der Gedichte, 
dab Zacharias durch die Offenda- 
rung des Engels dahinfanı, dab 
er nicht fegnen Tonnte, und daß 
er das Volk ungejegnet davon 
ließ. Wir freuen uns aber, daß 
im Neuen Teitamente niemals 
eine Stunde eintritt, in der der 
Heilige Geiſt nicht den Segen 
über fein Volk fpricht. Diefen Se 
gen bringt er ung immer wieder 
nahe: Die Gnade unferes Herren 
Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und 
die Gemeinfchaft des Heiligen Gei- 
tes fei mit ung allen. Tas find 
nicht mer Worte, die von dem 
Apoſtel fo ausgeſprochen werden, 
gleichſam al3 eine Formel, fon- 
dern das it wirklich das Verlan- 
gen Gottes, daß diefe Güter mit 
ung fein und gehen möchten. Wir 
wiederholen dieſen Vers oft im 
Sefang, in den Anſprachen, ja 
in dem Segen, den ir über die 
Gemeinde fpredien, und da fit 
e8 mie nahe getreten, daß mir 
ung mandmal bei den eriten bei- 
den Ausdrücken mehr denfen, als 

« bei dem Iekten. Es ſcheint mir fo, 
ala ob diefer Sat „Die Gemein- 
ſchaft de3 Heiligen Geiſtes“ uns 
oft mehr verſchlofſen bleibt, daß 
er nicht ſo zu den Herzen redet 
wie die erſten beiden Ausdrücke. 
Und doch iſt es der Wille des 
himmliſchen Vaters, daß wir alle 
drei Sätze beherzigen möchten. 
Deshalb möchte ich heute ganz 
beſonders dieſen letzten Teil be- 
tonen: Die Gemeinſchaft des Hei- 
Tigen Geiftes jei mit euch allen! 

Als der Herr einmal auf Si- 
nai das Geſetz gab, da flohen die 
Leute, fie wollten nicht, daß Gott 
zu ihnen rede. Sie weigerien fid 
zu hören, und in der Furcht Tie- 
fen fie. 

Der Apoſtel Baulus fagt, wenn 
wir das Geſetz predigen, dag dort 
auf Sinai gegeben wurde, danır 
predigen wir die Verdammnis. 
Ale Auslegungen des Geſetzes 
überführen uns als Sünder, und 
toir fühlen und in unferem Ge— 
wilfen, in unferem Herzen ſchul⸗ 
dig vor dem heiligen Gott. 


Das Evangelium aber predigt 
nicht die Verdammnis, obwohl es 
die Sünde fcharf richtet, ſondern 
e3 predigt die Seligfeit. Weil das 
Evangelium diefen Sag enthält, 
it es für ung wichtig, dab mir 
darüber nachdenken: Die Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geijtes! Was 
iſt dieſe Gemeinſchaft? Wir ja- 
gen: dieſe Gemeinſchaft iſt ein 
gemeinſamer Beſitz. Wir Haben 
z. B. Gemeinſchaft on unſerm 
Bethaus. Wir beſitzen es zufam- 
men. Das iſt unſere Gemeinſchaft 
an dieſem Hauſe. Aber wir haben 
nicht nur Gemeinſchaft an dieſem 
Bethaus, ſondern Gemeinſchaft in 
dem Bethaus und am Evangelium. 
Der Apoſtel Johannes ſagt im 
erſten Briefe im erſten Kapitel: 
Unſere Gemeinſchaft aber iſt mit 


dem Vater und mit dem Sohn. 


Dos iſt unfere Gemeinſchaft. Wir 
find hineingezogen worden in die 
Fülle Gottes, und wir Haben 
durch das Evangelium gemein- 
ſchaftlichen Beſitz an der Fülle 
unſeres Gottes, an der Fülle jei- 
ner Gnade. Wir Haben gemeinfa- 
men Beſitz an der Liebe des Ba- 
ter3, an der Gnade unferes Herrn 
Jeſu Chrifti. Wir Haben gemein- 
jamen Bejig an der Kraft des 
Seiligen Geiſtes. Das genießen 
wir zufommen, und das ift unfe 
re wunderbare Gemeinfchaft, un» 
fer gemeinfamer Bejig. Der Apo- 
ſtel Johannes jagt in feinem 1. 
Brief im 2. Kapitel: So jemand 
den Vater hat, der hat auch den 
Sohn. Wer den Sohn bekennt, 
der hat auch den Vater, Iſt das 
nicht wunderbarer, gemeinfamer 
Beſitz? Der Kerr Jeſus jagte: 
Wer mein Wort hat und Hält es, 
der iſt e8, den ich Tiebe, und idy 
werde mich ihm offenbaren. Dann 
‚geht er weiter und jagt: mer mein 
Wort hat und Hält es, der iſt es, 
den ich Tiebe, und ich umd ber 
Vater werden fommen und Woh- 
nung bei ihm maden. St das 
nicht eine wunderbare Gnadenga- 
be von Bott, da er, der Sohn, 
durch den Heiligen Heift in dem 
Herzen des Menjchen wohnt? 
Das ijt unfer gemeinfamer Be- 
fiß, und an dieſer Gnade haben 
wir alle zufammen teil, wenn wir 
den Heiland und fein Wort Yal- 
ten und lieben. Das ift die Gna- 
de unſeres Gottes, 

Ih fage, wir haben einen ge: 
meinjamen Beſitz am Evangelium, 
an allen Gnadengaben Gottes — 
das ift die Gemeinſchaft des Sei- 
ligen Geiſtes. Der Herr Jeſus 
hat geſagt: ich werde es von den 
Meinen nehmen und euch verfün- 
digen. Er wird mich verklären. 
Das iſt eine wunderbare Tätig⸗ 
keit des Heiligen Geiſtes, daß er 
on Chriſti Statt von der Fülle 
Jeſu nimmt, ftändig nimmt, und 
ung darreiht und e3 ung ver» 
fündiat. 

Das iſt eine Herrliche Aufgabe 
aller derer, die das Evangelium 
lehren oder predigen, immer aus 
der Fülle Chriftt zu nehmen was 
der Geiſt ihm darreichi, und es 
weiterzugeben in dem Bewußtſein: 
es gehört allen, allen! Bis auf 
den Teßten in der Berfanunlung, 
bis auf der hinterften Bank foll 
jeder empfinden: Ich habe De- 
fig, teil an der Gnadengabe Got- 
tes — das iſt Gemeinjchaft des 
Heiligen Geiftes, 

Dieje Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes i i i 
Tame gfeit. Der Herr Jeſus 
jagt: Er wird von mir zeugen 





und ihr werdet auch zeugen. Der 
‚Herr hat durch feinen Geiſt Zeug- 
nis abgelegt von ihm, und im 
Neuen Teftament finden wir das 
Zeugnis des Heiligen Geijtes. 
Und es wird übergehen auf die 
Gemeinde, auf den einzelnen, und 
fie zeugen auch. Wer fein Zeugnis 
verliert, der berliert den Kontakt 
mit dem Heiligen Geift und jteht 
nicht mehr umter deifen Einfluß. 
Wer gläubig die Bibel lieſt, das 
Wort, das Zeugnis des Heiligen 
Geijtes hört, der zeugt auch, der 
kann nit anders. In gemeitt- 
ſamer Tätigfeit ift auch Gemein · 
ſchaft des Heiligen Geiftes. Gebe 
Gott Gnade, daß wir daran den- 
Ten, wenn toir biefes große Wort 
jagen: die Gemeinſchaft des Hei- 
ligen Geiſtes. 

Als der Apoſtel einmal in An- 
tiochien diente, da ſagte der Heilige 
Geift: fendet die Männer aus zu 
dem Wert, dazu ich fie berufen ha- 
be. Und fie ſandten Barnabas 
und Paulus aus. Dort waren 
andere Lehrer, die mußten zu 
Haufe bleiben, aber dieſe ſollten 
ausgehen. Und fie Tegten die 
Hände auf fie und Tiefen fie ge- 
hen, ausgefandt bon der G&emein- 
de. Und einige Verje weiter leſt 
ihr: Sie waren ausgejandt vom 
Heiligen Geiſt. Das ift Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geiſtes, dab 
die Gemeinde mit ihm, mit dem 
dreimalheiligen Gott, die Bo- 
ten ausfendet und die Mifften 
treibt. 


Wir find nicht eine Gruppe von 
Menfhen, die nady eigenem Wil- 
Ten und Wollen einherlaufen und 


nur von ihrem eigenen Verſtande 


beeinflußt werden, nein, wir find 
eine Gruppe von Menfchen, die 
von Heiligen Geiſte angehaudt 
werden, ja mehr, von ihm getrie- 
ben werden. €3 jteht geſchrieben: 
welche der Geiſt Gottes treibt, 
genauer überjegt: welche ſich vom 
Geifte Gottes treiben Iafjen, die 
iind Gottes Kinder. Gemeinfi- 
me Tätigfeit mit dem Heiligen 
Geiſt, dag iſt die Gemeinſchaft 
des Heiligen Geiſtes. Welch eine 
Gnadengabe an die Gemeinde! 


Vielleicht fragt einer don euch: 
mie entiteht dieſe Gemeinihaft? 
Wir haben auch darüber Klarheit 
in dem heiligen Wort. Wir wiſ⸗ 
fen, daß wir niemals den Heiligen 
Geiſt erlangen durd; eigene An- 
ftrengung und durch die Wredigt 
vom Gefeg. Wir mögen das Ge- 
des aufs Beſte auslegen; wir mö- 
‚gen alle Moral jehr fein definie- 
ren; wir mögen 5i8 in die einzel- 
nen Tätigkeiten des Menſchen ge 
hen, in feine Seele dringen und 
alles auslegen, was in der Seele 
des Menſchen vorgehen fol; mir 
mögen die Befehle Gottes anı- 
Infieren und der Gemeinde jagen, 
und e3 den Menfchen darbringen, 
aber dadurch entiteht noch Feine 
Gemeinſchaft des Heiligen Gei- 
ſtes; das kann nur eine Vorarbeit 
ſein. Ein Redner bekannte: Ich 
habe Moral gepredigt, bis fie alle 
unmoraliſch waren. 

Die Kraft der Sünde iſt das 
Gefeg, denn durch das Geſet 
kommt Verdammnis, nicht Ge- 
meinſchaft des Heiligen Geiſtes. 
Und da fragt Paulus die Gala— 
ter, die zurück zum Gejeg, zur 
äußeren Form gehen tmollten: 
Das till ich von euch Iernen: Wie 
habt ihr den Heiligen Geiſt emp- 
fangen? Dur des Geſetzes 
Werke ober durch die Pre- 
digt vom Glauben? Oder wie 


eine andere Ueberſetzung fagt: 
Durd) das gläubige Hören. Wun- 
derbarer Vorgang! Der Kornelius 
mar Fromm; er war nicht geſetz⸗ 
los; er tat viel Gutes und hetete 
immer zu Gott. Das war feine 
innere Vorbereitung, aber er be- 
fam dadurch nicht den Heiligen 
Geiſt. Da Tommt der Apoftel 
Petrus Hin und Hält eine Anjpra- 
che, die vielleicht drei Minuten 
dauerte,“ Und als er redet und hin- 
weiſt auf Jeſus ımd jagt: Durch 
dieſen jollen fie Vergebung ihrer 
Sünden Haben, da fiel der Heili- 
ge Geift auf alle, die ihm zuhör⸗ 
ten. Gläubig hörten fie zu und 
priefen Gott. Da entftand bie 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes. 
Er bat feinen Heiligen Geiſt ber- 
ſprochen allen denen, die an ihn 
glauben. Und als fie alle zufam- 
men faßen, und nadjdem fie ge- 
betet hatten, fiel der Heilige Geift 
auf fie, und fie fingen an zu ſpre⸗ 
hen, nachdem ihnen der Geiſt 
gab auszuſprechen. Alſo nicht 
dur) unfer Tun, nicht durch Rin⸗ 
gen, fondern durd den Glauben 
on Jeſum Chriftum, den aefreu- 
zigten, den auferjtandenen, tommt 
der Heilige Geift auf die Men- 
ſchen. 

So entſteht die Gemeinſchaft 
des Heiligen Geiſtes. Iſt das 
nicht eine herrliche Tatfade? 

Sch möchte e8 aud) von einer 
anderen Seite beleuchten. Die 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiftes 
enfiteht nur auf dem Mege der 
Wiedergeburt, nicht durch äußere 
Ausbefferung, nicht durch fittliche 
Anftrengung, fondern auf dem 
Wege der Neugeburt, durch die 
Geburt von oben. Der Herr Se- 
ſus mußte einmal den Juden, 
die jehr viel vom Geſetze Hielten, 
vom Sabbat uſw., jagen: Ihr 
ſeid don unten her. Ihr feid vom 
Chriſtushaß geboren, und biefer 
Chriſtushaß Fommt vom Teufel, 
Sohannes jagt: Wer nicht recht 
tut, der iſt vom Teufel, alfo von 
unten her. Aber die Gemeinde 
Chriſti ift von oben her geboren. 
Der Heiland fagte: €3 fei denn, 
dab jemand bon neuem geboren 
werde, aus Waller und Geiſt, 
To lann er nicht in das Reich Got- 
te3 kommen. Es muß eine Wie 
dergeburt ftattfinden. Nicht nur 
ein bißchen Diefes-ahlegen und 
Senes-nblegen, fondern es muß 
in dem Hetzen des Menſchen eine 
Neugeburt geſchehen. 

(Zortjegang folgt) 





Sonth River u, Reeſor. 
(Zortjeg. bon S. 1—4) 


denen Anfang? Eine Anfrage 
von Meriko Liegt vor, aber diefe 
mennomitijhen Geſchwiſter bon 
drüben betonen die Schulfrage. 
Sie find ſich auch über die Tlimati- 
ſchen Verhältniffe von Nord-On- 
tario nicht im klaren. 

Etwas ganz Neues ijt Jer An- 
fang in South River, Diejer 
Ort Tiegt etwa 200 Meilen nörd- 
lich von Toronte, Mir war es 
recht intereffant, als mir yom pro- 
vinzialen Miſſionskomitee der 
Auftrag wurde, auf meiner Reife 
nad Reefor hier abzuſteigen und 
die Gruppe zu beſuchen. 

€3 wohnen dort etwa 2—8 
Meilen von dem Ort South Ri- 
ver, zur Zeit 8 Erwachſene und 
10 Kinder auf drei Farmen. Die 
Gegend ift von der in Reefor jehr 
verſchieden. Es ift hier ein durch⸗ 


aus welliges und hügliges Ge 
lände. Der Boden iſt feichter und 
fandiger. Es gibt auch hier noch 
einige Waldbeftände: etwas Harte 
Holz, Birken und ftelfenmeife aud) 
noch etwas „Pulpꝰ-Holz. Diefes 
kann für einen ımd den anderen 
Anfänger noch eine willkemmene 
Ertraeinnahme fein. Aber ge- 
plant ift von unferen Anfängern 
dort Viehwirtſchaft, Mild- und 
Schlachtvieh zu ziehen und 
Schweine · und Hühnerwirtſchaft 
zu betreiben. 


Ich finde, daß unſere Geſchwi ⸗ 
ſter auch hier tapfer und zuber- 
ſichtlich ans Werk gegangen find. 
Was ich ſelber darüber denke, 
habe ich nach meiner Weiterreiſe 
in einem Brief an fie mit diefen 
Worten auszudrüden verſucht: 
„Sch Freue mich über Euren Mut 
und Eure Soffnungsfreudigfeit 
in Eurem Beginnen. Der Gedan- 
Te dieſes Anfangs dort it nicht 
nur originell, fondern auch mit 
den Prinzipien einer religiöfen 
Anſchauung durchaus zu bereini- 
gen: weg bon den unnormalen, 
überfpannten Ansprüchen der heu- 
tigen zivilifierten Well. Es ilt 
gefund und gut, fid mit weniger 
genügen zu laffen. Ihr werdet es 
wohl ſchon erfahren haben, daß 
Ihr nicht von jedem Eurer Be- 
Tannten, Verwandten und Freun⸗ 
de in Eurer Wahl und Sand- 
lungsweiſe verjtanden werdet. Die 
meijten unſerer Zeitgenoſſen jet- 
zen ihre Anſprüche höher, als Ihr 
fie Euch in South-Jtiver gejegt 
habt, indem fie auf eine reichere 
Beute fpefulieren. Doc jeder fei- 
ner Meinung gewiß. 

Mein Herz tit mit Eich und id) 
wünjche, daß der Herr Euer Un- 
ternehmen jegnen und gelingen 
laſſen möchte, damit noch andere 
Reute ſich in der Richtung, die 
She eingefhlagen Habt, orientie- 
ten würden. 

Bei Euch wären auch noch viel 
Kaum und Möglichkeiten für mei-, 
tere Anfänge in beſcheideneren 
Verhältniffen.” — Soweit mein 
Brief. 

Ich möchte noch einmal zurüd- 
Iommen auf den geſchichtlichen 
Beitpumft, von dem ih ſprach. 
Es iſt felbitberitändlich, daß auch 
dieſe Gegend bei South River, 
wo ſchon viel Farmen find, befie- 
delt werden wird und das Land 
vergriffen ſein wird. Auch weiter 
hinaus in dem „elay belt”, in 
dem Reeſor Tiegt, wird es nicht an- 
ders fein, Doch wann und twie 
ſchnell und in welder Reihenfol- 
ge dieſes geichehen toird, kann 
tohl kaum jemand vorausſehen. 

Ich aber fühle in meinen Her - 
zen mit denen, die noch einmal 
den Mut und die Kraft Haben, 
erwas anderes zu wollen und: gu 
beginnen. Die das Vertrauen 
haben, hinauszutreten aus der 
großen Menge derer, die fich von 
dem ruhelofen Strom der Zeit 
bewegen und Tenfen laſſen. Der 
Herr aber wird fegnen, was ihm 
wohlgefällig iſt. 

Mit Gerzlihem Gruß an alle 
Leſer, 


H. P. Lebp, Harrow, Ont. 





Wir bleiben nicht ewig unter 
den Sternen, und umfer Erden- 


leben iſt nur eine ganz kleine 
Strecke auf der ganzen Bahn un- 
ſerer Exiſtenz. 

Matthias Claudius. 








Alennenitifche Rundſchau 
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Bir erleben im College jo man- 
de fegensreice Stunden. Dazu 
gehören 3.8. die Gebetsſtunden 
am Sonnabendabend. Aud haben 


wir geihägte Beſucher gehabt: 
Schw. Mildred Enns, die im De- 
zember von Indien auf Urlaub 
heimgefehrt it. Sie hat einen 
Termin in der MBr.G.Mijfton 
gearbeitet. In ihrem Bericht er- 
wähnte fie, daß ton den jungen 
Leuten in Indien ſchon recht viele 
aus chriſtlichen Heimen kommen 
und deshalb meinen, daß ſie die 
Belehrung nicht notwendig hät 
ten. Geſchw. A. A. Unruh, die 
in nächſter Zukunft zurück nach 
Indien in die Miſſion gehen, be 
ſuchten ng am 31. Januar. Mö- 
ge Gott den Tieben Geſchwiſtern 
aud; zu diefer Reiſe viel Gnade 
geben und fie tröften, da etliche 
ihrer Kinder zurückbleiben. Rev. 
Smith von der „Miſſion to Ihe 
Lepers“ hat ung die Mrbeit unter 
den Auslägigen der Welt warın 
ans Herz gelegt. Er fagte, daß 
von den Ausſätzigen, die in Mij- 
fionshofpitälern aufgenommen 
werden und da das Evangelium 
hören, 80 Prozent zum Glauben 
fomnten. 

In den Morgenandachten find 
wir durch die Zeugniffe von Stus 


denten, beren Studium Hier mit 
dieſem Jahr zum Abſchluß tommt, 
geſegnet worden. Die Führung 
Gottes in dem Leben des einzel- 
nen Menden iſt mir durch die 
Zeugniſſe befonders groß gewor⸗ 
den, 

Am 13. Januar hörten wir Be- 
richte von den Studenten, die in 
den Weihnachtsferien auf einer 
Miffionsfonferenz der J.V. C.F. in 
Urbana geweſen waren. 

An 28. Ian. Vieferte die Rus 
gend der Südend M.Br-Gem. an 
unferm Studentenabend ein Pro- 
gramm. Das Thema „Bereitet 
den Weg des Herrn” wurde durch 
Lied und Gebet vorgeführt. Br. 
G. D. gübert diente mit der An— 
ſprache. 

Am 21. Jan. gehörte der Abend 
der Gebetsgruppe für den Fernen 
Oſten. Ein jeder, der an der Aus- 
führung de3 Programms  teil- 
nahm, trug eine chineſiſche oder 
jabaniihe Tracht. Das Mifftons- 
feld in China, Japan und Korea 
wurde in Zurzen Vorträgen bar- 
geſtellt. Ein fpezieller Gaſt an 
dem Abend war ein Student aus 
China, der gegenwärtig die Uni- 
verjität von Manitoba beſucht. Er 
erzählte uns, wie die hriftlicden 
Studenten in jeinem Heimatlan- 
de fi jammeln, um gemeinfam 
zu beten und Gottes Wort gu le— 
jen. Laßt uns diefer jungen Chri- 
ften im Gabet gedenken! 

Zulegt möchte ich noch den Nei- 
fedienft erwähnen, den eine Grup- 
pe von Sängern und die Lehrer 
vom College unternehmen. Wir 
tollen fie mit unfern Gebeten 
begleiten, daß fie in den Gemein- 
den ein Segen fein könnten. 

Eliſabeth Hildebrandt, 
Studentin. 





Winnipeg, Man. 


— Seit Dienstag, dem 8. geb... 
bis einſchließlich Freitag, den 11. 
Februar, Findet die fü liche Bir 
belwoche des Canad. Mennonite 
Bible College in Verbindung mit 
der Bethel-Miffionsgemeinde, der 
Qinnipeg -Mifftonsgemeinde und 
der Erften Mennonitenfirche ſtatt. 
Aeltefter J. J. Nidel, Langham, 
Sask. iſt der Hauptredner. Au- 
Berdem bieten die Lehrer des Col- 
Iege verſchiedene intereffante Vor⸗ 
träge. 

— Die Baptiften-Mifftond-Ge- 
meinde, ‘771 Sargent Ave, be 
müht ſich befonder8 um die geift- 
Tide Betreuung neueingetwander- 
ter Deutſcher, die feinen Anſchluß 
on. eine deiitlihe Gemeinihaft 
haben, Im Dftober Iekten Jahres 
weihten fie ihr Bethaus ein. Vom 
6, bis 20, Februar, außer an den 
Sonnabenden, finden dort Enan- 
gelifationsvorträge ftatt. Haupt 
rebner ift der Leiter der Gemein- 
de, Pred. Waldemar Lafer, der 
im September vorigen Jahres 
aus Deutſchland eingewandert ift. 

— Am 6. Febr. Fam Pred. A. 
$. Unruh von feiner Reife nad 
Ontario zurüd, wo er mit Bibel- 
borträgen diente. 

— Am 13. Febr. iſt im Bethaus 

- der Südend M.Br.-Gem. das Ab- 
ſchiedsfeſt aller drei M.Br.-Gem. 
Winnipegg für die Miffionsge- 
ſchwiſter W. A. Unruh, die ſich 
dann wieder auf das Miſſionsfeld 
nad) Indien begeben. Zwei Tüch- 
ter bleiben diesmal in Winnipeg 
zurüd, Sohn Donald führt mit 
ben Eltern nach Indien. 

— Den Chor ber Elmmood 





M.Br.-Sem. dirigiert jegt Rudi 
Boſchmann, ein Student am M.- 
Br.G.-Bibeloollege. Zur Zeit wird 
an einem Oiter-Gejang- Programm 
fleißig geübt. 

— Prof. Homann vom Bethel 
Collage, Newton, Kanfas, USA, 
iſt zur Zeit Gaſt in Winnipeg. 
Er bielt im Canadian Mennonite 
Bible College einen Dirigenten- 
kurſus ab. Am 4. Gebr. brachte 
er mit Studenten dieſes Colle- 
ge ein Gejangprogramm in der 
Winnipeg - Miljionsgemeinde und 
am 6. Febr. in der Erſten Men- 
nonitenkirche. 

— Dos MBr.G. Bibelcollege 
erwartet noch viele Anmeldun- 
gen zum Predigerkurſus, der in 
der Zeit vom 21. Febr. bis 4 
März ſtattfinden wird. Letzter 
Termin: 15. Febr. 

— Pred. 9.9. Janzens Mut- 
ter iſt don Ruthven, Ont. nad 
Winnipeg gezogen und wohnt hier 
bei ihren Kindern. Er jelbit fuhr 
am 7. Februar zu einigen Sit- 
gungen von Komitees der Konfe- 
renz der M.Br.-Gem., deren Prä⸗ 
fident er gegenwärtig ift, nad) 
Hillsboro, Kanſ. USU 

— Die allgemeine Gebetäber- 
ſammlung am 3. Febr. im Bet- 
haus der Südend M.Br. - Gem. 
zur Vorbereitung einer Cvangeli- 
fationsfampagne im Winnipeger 
Stadtauditorium war fehr gut be- 
ſucht. Pred. Geßwein ſprach nur 
fehr kurz und ließ dann dem re- 
‚gen Gebetögeift freien Raum. Es 
iſt ein herzliches Anliegen aller 
Winnipeger Gemeinden, da die- 
fer Gebetsgeiſt anhalten möchte. 
Die Evangeliſation fol vom 15. 
Mai bis zum 5. Suni ftattfinden. 


— Sn der Südend-M.Br.G.- 
Sonntagsihule ift die Klaſſe ber 
Sungberheitateten in den Tetten 
Jahren ſehr gewachſen. Br. Jak. 
Fröſe, jetzt Stadtmiſſionar in Cal- 
gary, war der erſte Lehrer dieſer 
Klaſſe. Der jetzige Lehrer iſt Br. 
Heinrich Efau, Headingly, und 
die Klaſſe wird von ca. 50 Perſo- 

- nen regelmäßig beſucht, die nicht 
nur zuhören, jondern auch ſelbſt 
mitarbeiten. 

RN. 


Nachrichten... 
(Sortjet. von S. 15) 


— Die Mennonitengemeinde 
in Rofthern, Sask. plant Ber- 
größerung ihres Vethaufes. 

— Die Weſt Abbotsford - Men- 
nonitengemeinde unterhält ſchon 
5 Sabre eine Miffionzfonntags- 
ſchule unter Nichtmennoniten bei 
Arnold, B. C. Jetzt hat diefe Ge- 
meinde dort eine Kapelle erbaut, 

— Die Mennoniten und Ami— 
hen in Ontario haben in letter 
Zeit etwa 1000 Wrbeitätage gra- 
tis geleiftet bein Wiederaufbau 
des Solland-Marih-Diftrifts, der 
durch den Hurifan „Hagel“ über- 
ſchwemmt tworden war. Die Hilfe 
wurde durch das MEE arrangiert. 

— Im Meter von 90 Jahren 
durfte am 19. Januar im Hauſe 
feiner Tochter in Middleburg, 
Ind. der greife Aelteſte der Alt 
mennoniten Daniel D. Miller 
heimgehen. In unſerm Zeferfreis 
iſt ſein Sohn Orie O. Miller aus 
ſeiner langiährigen Leitung ber 
MEE - Hilfswerfarbeit weit be— 
fannt. Der Verſtorbene war feit 
1891 Prediger und jeit 1906 Wel- 
-tejter der Altmennoniten. Außer- 
dem war er dauernd tätig in Bil- 
dungs-, Miffions- und Wohltä— 
tigfeitäbeftrebungen der Konfe- 
renz und in E.D.-Sragen während 
deg 1. Weltkrieges. Es hinterblei- 
ben 4 Söhne und 5 Töchter mit 
isren Familien. 

— Dr. Stanley Jones hat ge- 
fagt, das die Regierung Indiens 
nicht direkt miſſionsfeindlich ſteht, 
es aber doch gerne fehen würde, 
wenn ‚die Anzahl der Miffionare 
von etwa 6000 wieder auf, die 
Vorkriegsziffer von 3000 Herab- 
ſinken würde. Das Fan fie durd) 
Verringerung der Anzahl der Ein- 
reijebifa erreichen. 

— Die Sommerfelder Menno- 
nitengemeinde in Oſtparaguay 
zählt 630 Seelen; im letzten 
Sahre ftarben 3 und geboren wur⸗ 
den 19. Sie haben dort genügend 
Regen erhalten, jo daß Baum- 
wolle, Pfirfihe und Waffermelo- 
nen jehr verſprechend ftehen. 

— In Hillsboro, Kanſas, fin- 
den in dieſer Woche Sitzungen et- 
licher Komitees der MBr.Gem.- 
Generalfonferenz ſtatt. Br. Ed. 
J. Peters von Wasco, Calif., war 
om Wochenende in Winnipeg auf 
der Durchreiſe nad) Hillsboro. Er 
it Vorfigender der Schulbehörde 
der Konferenz. 

— Die Brüder Mr. Töws 
Coaldale, und B. 5. Redekop, 
Serbert, hielten auf der Rückreiſe 
cus Ontario bon der „Bethesda”- 
Komitee-Sikung aud; in Winnipeg 
an. Wir erfuhren, dag Schw. Re- 
defop, die erriitlich Frank war und 
23 Tage im Hofpital in Regina 
zubringen mußte, jeit dem 27. 
Ian. wieder daheim ift und dab 
man völlige Genefung erwartet. 

— In ihren Heim auf 95 
Helmsdale Ave., E.R., Winnipeg, 


erlebt Witwe €. H. Warfentin 
heute, am 9. Febr. ihren 90. Ge 
burtstag. Körperlich macht das 
Alter ſich geltend, aber geiftig tt 
fie rüftig und nimmt regen Anteil 
an Gemeinde. und Miffionsange- 
legenheiten, hat feinerzeit ener- 
giſch für die Gründung deg nun 
ſchon wol beſetzten „Tabor“-Al- 
tenheims in Morden, Man., ein- 
‚geitanden, hat eine große Gebetz- 
Tite und rühmt Gottes Gnade. 
Ihr veritonbener Gatte Corn. 
Warkentin war in der Studien- 
kommiſſion für die Rupland-Aus- 
mwanderer 1923 und fpäter. War- 
Tentins kamen aus Waldheim, 
Südrußland, nad; Kanada. 

— Unter den Beſuchern der 
vorigen Woche war auch Br. Gu- 
itad Fröſe don Hanley, Sask., 
und Sonntag trafen wir hier 
Pred. H. Klaſſen von Roithern, 
Sask. 

— Aus Buenos Aires, Argen- 
tinien, fommt Bred. Martin Dürk- 
fen, Leiter der Menn.-Mlianz-Ge- 
meinde, zum Studium nad) Go- 
Ihen College, Indiana. 

— In Vineland, Ont., bauen 
die Vereinigten Mennonitenge- 
meinden ein Wltenheim, das wohl 
bald fertig jein wird. — Das Ehe- 
paar Wr, Töws feierte bei Bine- 
Tand, Ont. unlängft ihre Golde- 
ne Hochzeit: — In Vancouver, 
B. C. fand am 2, Januar die 
Beier der Silberhochzeit des Ael- 
tejten J. B. Wiens und Gattin 
ſtatt. 


— Jacob E. Regehr, 69, ge— 
weſener Bürgermeiſter von Stein- 
bad), Man., Autohändler und re- 
ger geſellſchaftlicher Arbeiter, ſtarb 
am 3. Februar in ſeinem Heim. 
Das Begräbnis fand am 8. Febr. 
in Steinbad; von dem E. M. B. G.- 
Bethauſe aus ftatt. Er hinterläßt 
feine ran, 2 Töchter und 4 Söh— 
ne mit ihren Samilien. 

— In Winnipeg ſtarb am 31. 
Januar Frau Peter Penner, 82, 
411 Nairn Ave, Es überleben fie 
= Mann, 5 Söhne und 3 Töch— 
er. 

— In Muncon, Paraguay, 
abjolvierten im vergangenen 
Herbſt die erſten 3 mennonitifchen 
Studenten das ſtaatliche Lehrer 
jeminar (Normalfchule) und er- 
hielten das offizielle Lehrerdiplom 
für Volksſchulen. Es waren Hans 
Eop und Peter Epp aus Fern- 
heim und Arwid Benner aus Neu» 
Tand. 

— In der Somjetzone Deutid- 
lands Teben noch etwa 525 men- 
nonitiihe Familien, meifteng in 
ärmlichen Verhältniffen. 

— Aus Bremen, Deutfchland, 
ſchreibt Br. J. F. Iſaak, Beamter 
der kanadiſchen Immigrationsbe- 
hörde, da er nah 3 Jahren 
Meberjeedienft am 24. Febr. auf 
dent „MS. Berlin“ nebſt Frau 
die Heimreife nad; Kanada an- 
tritt. Vorausſichtlich wird er hier 
dann in Ontario oder Quebec 
weiteren Dienjt haben. 

— Die Periode vom 20.—26. 
Febr. gilt in ganz Kanada als 
die „Victorian Order of Nurfes 
Week“. Die foll dazu dienen, um 
die Krankenpflege im Heim zu 
betonten. Die Schweftern dieſes 
nüglihen Ordens dienen jeder- 
mann. Es koſtet $2 für die Bi- 
fite, aber Arme zahlen nur nad) 
Bermögen oder gar nichts. Um 
diefe Bedienung telefoniere man 
3.8. in Winnipeg 92-8529, Me- 
dical Arts Bldg. 


Kanada. — In Portage la Prai- 
tie, Mon., tagte in voriger WWo- 
che eine Verſammlung von Ver- 
tretern derjenigen Munigipali- 
täten in denen ſich Huterifche Bru- 
derhöfe befinden, und etlicher 
Borfteher der 22 PBruderhöfe: 
Aelt. Peter Hofer, James Bal- 
ley Eolony, Pr. gehn Hofer, Ar- 
den Colonh, u. 

Sm — 1954 beſchloß 
die Union der Manitoba-Munizi- 
palitäten, die Probinzialrenie- 
tung zu erſuchen, ein Geſetz ge- 
gen uͤnbeſchränkte Ausbreitung 
der huteriſchen Bruderhöfe zu 
paſſieren. Dieſe Verſammlung 
war nun ein Verſuch, die Angele- 
genheit auf privatem Wege zu 
beſprechen und zu gegenſeitiger 
Befriedigung zu löſen. 

Aelt. P. Hofer behauptete, dab 
eine Verfügung zur Beſchränkung 
ihrer Freiheit weder vom chrift- 
Tichen, noch vom moralifchen oder 
ethifchen Standpunkte zu recht 
fertigen fei, Er erflärte ſich aber 
bereit, die hier von der Dphofi- 
tion gemachten Vorſchläge vor 
die nädjite Konferenz ber Aelte- 
ſten ihrer Bruderſchaft zu brin⸗ 
gen. 

Es kam ein Vorſchlag, daß in 
einer Munizipalität nur wei 
Bruderhöfe ſein ſollten. Wenn 
ſich mehr bilden oder anſiedeln 
wollen, müßte um Erlaubnis vom 
Munizipalrat gebeten werden. 
Welt. Hofer lehnte das ab, weil 
jo eine Klauſel einer Gruppe von 
Bürgern die Gleichberechtigung 
ninumt, und dag könnten fie we— 
der für fi noch fir ihre Nach- 
kommen zugeben. Außerdem wür⸗ 
de ſolche Regel wohl dahin aus- 
arten, daß manchen Munizipali- 
täten fpäter auch zwei oder ein 
Bruderhaf nod) zu viel fein wür- 
den. Niemand bat in dieſem Lan⸗ 
de das Recht, aber es Tiege immer- 
bin in der Gewalt der Behörden, 
fo ein Geſetz zu erlaflen. Doch fol- 
de Sandlung geziemt fih nur 
für totalitäre Machthaber. 

Die Dpponenten erwiderten, 
dab Nie feine Vergewaltigung 
einer Minderheit tuegen Raſſe 
oder Religion beabfichtigten, jon- 
dern nur eine praftifche Löſung 
dieſer 15 Jahre alten Trage an- 
ſtrebten. Tatſache jet, dak die 
Huteriſchen nicht die Diftriftfchu- 
Ien unterjtügen, die lokalen Ge— 
ſchäfte umgehen und en gros ein- 
Taufen, große Ländersien eriver- 
ben, weil die Fommunale Lebens- 
weiſe nen die Mittel und Ar- 
beitsfräfte bietet. Das alles ſind 
Umftände und Eigenihaften, die 
fie in der Landgemeinde zu 
Fremdkörpern maden. Ihre Kon- 
kurrenz mit dem Eingzelfarmer ſei 
unfair und es beitehe wohl auch 
Teine Hoffnung, daß die Huteri- 
ſchen ſich jemals afitmilieren und 
in die im Lande übliche Lebens- 
weile einfügen würden, Sie pro⸗ 
teftierten Iaut gegen Welt, Hofers 
Vorwurf, daß der ganze Ynta- 
gonismus gegen das religiöfe Le— 
iben der Huteriſchen gerichtet ei, 
doch ſolches Habe Chriftus den 
Seinen ja borhergejast. 

Ein anderer Vertreter der Suteri- 
ſchen meinten, Welt. Hofer fei zu 
icherf, und fie wollten gerne hel- 
fen, einen Weg der guimilligen 
Uebereinkunft zu finden. Befon- 
ders in der Schulfrage feien Mög« 
Tichfeiten da zur Einigung. Soll- 
te die Zebruar-Ronferenz der Bru- 
berhöfe es für ratfam finden, auf 
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Aeußere Miſſion. 


Shamſhabad, Hyderabad, 
Deccan, India. 


Einen Gruß der Liebe mit 
„Bott ift unjere Buperficht und 
Stärke, eine Hilfe in den aro- 
Ben Nöten, de uns getroffen Ho- 
ben. Darum fürchten wir uns 
nicht, wenngleich die Welt um- 
terginge und bie Berge mitten 
ins Meer fünken, wenngleich das 
Meer wůtete und toallte amd don 
feinem Ungeftim die Berge ein— 
fielen.” (Blalm 46, 2—4.) 

Es iſt Sonntagabend, und man 
hat etwas Zeit zum Nachdenken. 
Die Gedanken gehen zurüd zu 
den Stunden, die wir in Gemein- 
ſchaft mit euch verlebt haben, 
Jetzt, da man wieder im fremden 
Land unter einem Wolfe von 
fremder Sprache ijt, kommen die 
Stunden der Gemeinjhaft einem 
als ſchöne Erinnerungen zurüd, 
Eure Freundlichkeit, die ih ge- 
noffen habe, werde ich nie ber- 


geſſen. Ich danke euch herzlich 
dafür, Möge der Vater es euch 
vergelten. Ihr habt eure Heime 


und Herzen geöffnet und mich, 
die ich eine Fremde war, herzlich 
aufgenommen, Nicht nur das, 
ich habe es überall gemerkt, daß 
ihre die Jahre hindurch für mid) 
‚gebetet Habt. Ich danke euch allen 
dafür. 


Auch bin ich euch dankbar, daß 
ihr es Wieder möglid; gemacht 
Habt, daß ich zu dem Wolfe, das 
nod im Finftern figt, zurüdge 
ben Sommte. Was Ihr dem Seren 
geliehen Habt, hat eg möglich ge- 
macht, dab ich umd viele andere 
hinausgehen Fönmen, um den 
Heiden das Heil in Chrifto zu 
bringen. Taglich ift e8 mir ein 
Wunder, dab ich dieſe Gelegen- 
heit habe, Wenn ih in mid 
ſchaue, fo muß ich befennen, daß 
ich zu dieſer Arbeit nicht tüch- 
tig Bin, Mber ich bin dem Seren 
dankbar, daß er in mir fein gu⸗ 
tes Werft angefangen at, Er 
hat auch verſprochen, daß er ge 
rade fo, wie er mit Moſes war, 
aud mit den Seinen fein twird. 
Das ift mein Troſt und die Ber- 
heißung an Sie ih mid klam⸗ 
mere. 

Der Herr Hat auch dutch euch, 
liebe Geſchwiſter, das gegeben, 
was für die Arbeit nötig war, 
fo daß wir es mit ung nehmen 
fonnten. Oft hat e8 mich tief 
‚gebeugt, wenn durch Gottes Kin⸗ 
der, die vom Heiligen Geiſt ge- 
trieben wurden, meine Gebete, 
die im verſchloſſenen Nämmer- 
Tein gebetet worden waren, beant- 
wortet wurden. Beſonders Hat 
es mich zur Dankbarkeit gerührt, 
daß die Geſchwiſter von Manitoba 
dem Herrn ihre Gaben dargereicht 
haben, ſo daß das Geld da iſt, 
um für die Hoſpitalarbeit in 
Shaniſhabad ein Auto zu kaufen. 
Weil ich wieder in Shamſhabad 
arbeiten werde, werde ich die Freude 
haben, dieſes Auto im Dienſt der 
Kranken zu gebrauchen, ſobald es 
angekommen iſt. Ich danke euch 
allen dafür. Möge der Herr es 
ouch reichlich vergelten, was ihr 
für mich und für diejenigen ge— 
tan habt, die euch nicht ihr Dan- 
keſchön ‚geben Tonnen. 

Als wir am 5. Nov. in New 
York das Schiff „Flying Arrom“ 
befteigen, begaben wir uns auf 
dag weite, breite und tiefe Meer. 
Da kam es mir noch einmal fo 
reiht zum Bewußtſein, wie breit 


J 


und wie tief und wie Hoch die 
Liebe Gottes ift. 47 Tage jahen 
ir nur Waſſer. Wir fuhren bet 
einem Land nad) dem andern vor- 
bei. Se weiter man in den Oſten 
Tonmt, defto finfterer tft die Nacht 
der Heiden. ft die Liebe Gottes, 
die noch größer ift als die Waf- 
fer der Meere, nicht aud für die- 
je Völker da? Weshalb Ieben fie 
heute noch im Finſtern und wi 
jen nichts don diefer Liebe, die 
fie retten kann. Unſer Gerz Hat 
gebrannt, (wenn wir den Leuten 
zufehen, wie fie in ihrer Arbeit 
kei Einladen oder Ausladen in- 
nehielten umd fich die Hände und 
Züße wuſchen, um zu beten. Sie 
wandten fic gen Dften, fielen auf 
die Knie, Iegten fih auf ihr An- 
geſicht und beteten Allah und 
feinen Propheten an. Diefe um- 
nachteten Seelen Tiegen heute auf 
meinem $erzen wie eine ſchwere 
Bürde, die ich allein nicht tragen 
fann. 

Wollt ihr nicht Fragen helfen? 
Die Taufenden, die dor Holz und 
Steinen knien, müffen vor den 
Thron der Gnade getragen wer- 
den. Wollt ihr einen Teil haben 
von dieſer Laſt? (Zef. 53, 11. 12). 
Möge der Herr einem jeden Leſer 
„Seelenarbeit” geben. Auch mir 
mödte der Serr dazu Gnade 
ſchenken. Betet auch für mic, da- 
mit durch unfern Dienft Hier noch 
viele zum Glauben kommen möd- 
ten. 

Im Dienjte des Meiſters, 

Selen Harder. 


Main Eentre; Sask. 


Wir Haben im Januar ehr 
ſchönes Wetter gehabt, meijtens 
nur bon 5 bis 10 Grad Talt nad 
Reaumur und wenig Schnee. 
Die Wege find noch offen zum 
Autofahren. 

Sonntag, am 23. Januar, be 
ſuchte uns die Serbert-Bibelihu- 
le. Nach der Sonntagsſchule lei⸗ 
tete der Schüler Jakob Wiebe die 
Gebetsſtunde mit Pſalm 103. Der 
Prinzipal der Schule C. C. Braun 
brachte uns eine Predigt nach 
Römer 8, 14—18 im deutſcher 
Sprade. Abends gab die ganze 
Säule ein Programm in Lie- 
dern und Muſik. Lehrer J. Uhie- 
ben hielt eine Anfprache über das 
Tebendige Worte Gottes, Nach 
Schluß gab es noch einen Imbiß. 

Geſchw. Sch. Braum haben ihre 
Mutter zu fih genommen, um fie 
in ihrem Alter zu pflegen. Sie 
it bereits 80 Sabre alt. Sie hat 
viele Jahre in der Stadt Herbert 
in ihrem Häuschen gewohnt, konn⸗ 
fe num ober nicht mehr Tänger al- 
lein bleiben. 

Geſchw. B. Schröders Sohn 
Werner, 20, ift feit längerer Zeit 
krank, und konnte daher die Bibel- 
ſchule nicht Tänger beſuchen. 

Peter Sawatly fhaufelte eines 
Tages Eis vom Laſtauto und beim 
Herunterjteigen beihädigte er fich 
einen Fuß, daß er zum Hofpital 
aebracht werden mußte. Nach et- 
lichen Tagen Behandlung Tonnte 
er wieder nad) Haufe Tommen, 
und e8 wird langſam beffer. 

Unfer Nachbar Heinrich Wall. 
der ein ſchweres Herzleiden hat, 
mußte am 25. Januar zum zwei⸗ 
ten Male nach Weihnachten ins 
Hoſpital gebradit werden. 

IH habe in diefen Tagen das 
Buch „Menn. Märtyrer“, Band 2, 
von A. A. Töws gelefen. Als ich 
es zu leſen angefangen hatte, 
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konnte ich e8 beinahe nicht wegle- 
gen, ehe ich es ganz durchgeleſen 
hatte. Es ift ſchrecklich, wie die 
kommuniſtiſche Negierung gehan- 
delt Hat, und was unſre Leute 
alles durchmachen mußten. Das 
Buch hat mic auch angefpornt, 
meinem himmlischen Vater mehr 
dafiir zu danken, daß er mid; mit 
meiner großen Familie von 9 
Seelen im Jahre 1924, gerade vor 
dent großen Sturm, herausge- 
führt hat. Ich glaube, eine jede 
mennonitifche Familie follte das 
Buch im Haufe haben, damit um- 
jere Kinder und Kindeskinder le— 


fen, was ihre Verwandten dort ‘ 


in Rußland. in Ickter Beit alles 
Haben durchmachen müſſen. 

Ich wünſche dem Editor, dem 
Druckereiperſonal und allen Le⸗ 


fern Gottes Segen. "| 

J. €. Rlippenftein. 
Deuticher Fern⸗ 
unterricht. 


Wie ih-einem Brief aus Win- 
nipeg entnehme, entwickelt ſich der 


deutihe Korreſpondengkurſus ſehr 


zufriedenſtellend. Die Xeilneh- 
merzahl Hat ſich in den letzten 
Wochen vervielfadht oder um 400 
Prozent zugenommen. Das iſt ein 
guter und vielberſprechender An⸗ 
fang. 

Da die Entfernungen bei die- 
ſem Unterricht feine Rolle jpie- 
Ien, fann jedermann daran teil- 
nehmen, auch wenn er in Alaska 
oder Neufundland lebt. Das 1a- 
ide Wachstum follte auch eine 
Verbilligung bedeuten, denn ob 
Rehrer Peters 10 ober 30 Teil. 
nehmer in einer Klaſſe hat, macht 
je eigentlich, nur am Porto etwas 
mehr aus. 

Ich und andere Intereſſenten 
wären Lehrer Peters dankbar, 
wenn er ung einmal genauer er⸗ 
Hären wollte, wie der Unterricht 
bor fi) geht. Kann oder darf ih 
an ben Lehrer Anfragen richten 
fo oft ich will; wieviele Lektionen 
erhalte id; in einem Monat? Und 
wieviele fehriftliche Arbeiten muß 
ich in einem Monat machen? Be— 
fomme id) ein Bud, etwa eine 
Grammatik, empfohlen? Und muß 
ih zu Hauſe laut deutſch Teen 
oder vielleicht auch etwas aus- 
wendig lernen? Sollte ih zu 
Haufe auch ein Diktat ſchreiben? 
Meine Frau Tönnte mir je dik 
tieren. 

Für eine Erflärung wären wir 
denkbar. 

Ein 60-jähr, Schüler mit 
feinem gleichfalls Deutſch 
Ternenden Enkel, 





Aus der M.VBr.⸗Gem.⸗ 
Miſſion in Europa, 


Wir grüßen euch, teure Gefchtwi- 
fier, mit dem Worte aus Sejaja 
43, 1: „Run ſpricht der Serr, 
der di geſchaffen Hat, Jakob, 
und dich gemadt Hat, Ifrael: 
Fürchte dich nicht, denn ich Habe 
dich erlöſt; id, habe dich hei dei- 
nem Namen gerufen, du biſt 
mein!" — Das ift ja die große 
Wahrheit, dak der Herr ums rief, 
da wir noch in Sünden und Ueber. 

„tretungen tot waren. Der Herr 
bat uns erreitet und zu feinen 
Kindern gemacht. Wir find fein. 
— Um das denen zur fagen, die 
es bis Heute noch nicht gewußt 
haben, ſind wir hier im fremden 


Lande und wollen unſer Licht 
leuchten laſſen. 

Am 13. Dez. haben wir unſer 
Heimatland verlaffen, um in Eu- 
ropa das Wort zu verfündigen. 
Nach einer ſtürmiſchen Seefahrt 
landeten wir am 23. Dez, in Rot- 
terdom. Br. J. W. Vogt aus 
Corn. Dfa., USW, der 3. dt. der 
MLr.-Gem. bei Neuwied dient, 
brachte ung mit dem Miffions- 
Volfiwagen-Omnibus nad Neu- 
wied am Nhein, wo wir von den 
Geſchwiſtern freundlichſt aufge 
nonmen wurden. 

Dort bei Neuwied find teure Ge- 
ſchwiſter in dem Herrn, die in 
kurzer Zeit einen warmen Platz 
in unferem Sergen eingenommen 
heben. Wir fhäken die Gemein- 
daft, die wir mit ihnen hatten, 
als einen befonderen Segen aus 
Gottes Hand. 

Sonntag, den 9. Januar 1985, 
hatten wir ein Tauffeit, bei dem 
10 Seelen dem Herrn in der Tau— 
fe folgten. Das war das 3. Tauf- 
feſt, das die M.Br.-Gemeinde in 
Deutſchland feiern Öurfte, feit fie 
ſich im Jahre 1950 bei Nen- 
wied am Rhein zur örtlichen 
Gemeinde zuſammenſchloß. (Bor 
diefem Zeitpunkt hatten außerdem 
eine Reihe Tauffeſte der. zeitivei- 
Tigen Flüchtlings· MBr. G. in den 
MEC-Lagern ftattgefunden.- Red.) 
Geſchwiſter, betet, daß noch viele 
diefen Weg erfennen möchten, auf 
daß der Herr in diefer Zeit in 
einer bejonderen Weile verherr- 
licht werden Tann. 

Am 12. Januar ging unſere 
Reife dann bon Neuwied nach 
Oeſterreich, wo wir dem Herrn 
zu dienen Hoffen, indem wir 
hauptſächlich unter den Fluchtlin⸗ 
gen arbeiten wollen. Der Herr 
Hat es jo geführt, daß wir vor⸗ 
Täufig in Defterreih anftatt in 
Deutſchland arbeiten werden. 

Die Not, die wir in Oeſterreich 
in dieſen Tagen ſchon geſehen ha- 
ben, iſt nicht leicht zu beſchreiben. 
In jeder Hinſicht iſt dieſes Volk 
bedauernswert. Sie haben alles 
verloren. Sie leben in dieſer 
Welt dahin — ohne Ziel und 
Hoffnung, ohne Gott und Chri- 
ſtum. Wir Haben bisher 7 his 8 
Flüchtlingslager beſucht, um mit 
den Beamten befannt zu werden. 
Die Not, beſonders die Seelenmot 
ſchaut einem überall ins Angeſicht. 
Mehrere Lagerleiter begrüßlen 
uns ſehr freundlich. Sie fragten 
uns, wann wir mit der Wrbeit 
unter den Sindern umd den Yur 
gendlichen anfangen könnten. Auch 
nach Bibelſtunden iſt viel Nach · 
frage. Eine Bibelſtunde hatten 
wir bereits. Es war eine ganz 
ſchöne Anzahl Perſonen erſchie 
nen. 

Zuletzt, terre Geſchwiſter, emp- 
fehlen wir ung eurer Fürbitte an, 
Bitte, betet für uns, daß wir um 
ſerer Arbeit ganz unter der Lei- 
tung des Heiligen Geiftes nad- 
kommen Tönnten, und gedgnkt in 
euren Gebeten der großen Not, 
a der dies arme Volk umgeben 
ft. 





Abe und JIrene Neufeld, 
Linz/Donau, 
Bindermichl, Bergern 62, 
Auſtria, Europe, 


— — — 

Jeden Abend ſollſt du deinen Tag 

prüfen, ob er Gott gefallen mag. 

ob er freudig mar in Tat u. Treue, 

ob er mutlos Tag in Angſt u. Reue. 
5. Heffe. 


Eanadian Mennenite 
Bible Eollege, Wpg. 


; Neb. Smith von der Sepramif- 
fion diente am 21. Januar in 
der Morgenandadit mit einer Ar«' 
‚Sprache. Unter anderem fagte er, 
dag ungefähr 10 Millionen Aus 
fätige in der Welt feien, von de 
nen erhalten nur etiva 5 Progent 
Pflege. Die Lepramiffion, in der 
Red. Smith tätig iſt, unterjtügt 
aud die Arbeit der Allgem. Kon⸗ 
ferenz an den Wusfäkigen in 
Champa, Indien. Rev. Smith 
ſprach anerfennend über die Ar- 
beit, die dort von Miſſionar P. 
U. Penner im Jahre 1902 be 
gonnen wurde. 

Am 24. San. war Reb. Eyeland 
von der Edang.-M.Br.-Gem, hier 
in Winnipeg der Gaftredner in 
der Morgenandacht. ‚ 

Eine frohe und erfrifchende Ab. 
wechſſung für Studenten und 
Lehrer war am 2%. abends das 
gemeinſame Shlittihuhlaufen. 
Der barauffolgende Hunger wur- 
ae mi Kaffee und „Donuts“ ge 
fein. 





Cornelia Zehn. 


Aſuneion, Paraguay. 


Seit bald zwei Wochen befinde 
ih mid in Muneion und tvarte 
auf mein Bifum nad Brafilien. 
Die 6. Diltriftfonferenz der M.- 
Brüdergemeinde don Siüdameri- 
Ta beauftragte mich, unfere Ge— 
meinden in Brajilien und Uru- 
guay zu beſuchen. Nur ift eg für 
einen Staatenlofen, fonderlich für 
einen Mennoniten, niet Leicht, auf 
legalem Wege ins Nadbarland 
zu gelangen. Pred, Peter Samm, 
der Leiter der M.-Brüdergemein- 
de bei Curitiba, ſchickte mir eine 
„zamada“ (fpr. Schamada), in 
der er für mich bürgt, daß ich 
mährend meines Aufenthaltes in 
Brafilien niemanden zur Xaft 
fallen und restzeitig das Land 
verfaffen werde. Daraufhin foll 
ic) nun daa Bifum erhalten. 

‚Seit langer Seit herrſcht in den 
Chacokolonien, wie überhaupt in 
Sidamerifa, große Dürre und 
Site, Im Frühling gingen in 


Fernheim noch etliche durchdrin⸗ 


gende Regen nieder. Es wurde 
dann auch jehr fleißig gepflügt 
und gepflanzt. Die Siedler ma- 
ten durd die borjährige gute Ern- 
te recht mutig geworden. Im Ieß- 
ten Winter hatte man viel Land 
gerodet und umzäunt. Mber dann, 
nad; den erjten Niederſchlägen, 
blieben weitere ganz aus. Nun 
begann für ung ehe ſchwere Zeit. 
Die Hite mar zeitweiſe faſt nicht 
zu ertragen. Man erzählte mir in 
Afuncion, das Thermometer foll 
bi8 zu 49 Grad E. geitiegen fein. 
Die bereits beitellten Felder zei- 
gen jet ein trauriges Geficht. 
Ob wir mit einer Mikernte rad. 
nen müffen? Gott in jeiner Gna- 
de wolle bie Kolonien Davor be- . 
wahren! Wenn in biefem Monat 
die Rogen einjeßen mwirden, dann 
tönnte vieles noch wieder gut 
werden. (Es Hat im Januar ſchon 
geregnet. — Ned.) 

Im MEE-Heim herrſcht reges 
Leben und Treiben. Viele Sied- 
ler aus den Kolonien Tommen und 
sehen. Sie gehen in der Saupt- 
ſache nad; Kanada, andere wieder 
nach Braſilien. Wie am Taufen- 
den Band verläßt man Volendam 
und Neuland, Die Hauseltern, 

Gortſetz auf S. 11—2) 
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Dom Biblein auf dem Eis. 


Gefroren hat es heuer noch gar kein festes Eis. 
Das Büblein steht am Weiher und spricht zu sich ganz leis’: 
„Ich will es einmal wagen, das Eis, es muß doch tragen.” 


Wer weiß? 


Das Büblein stampft und hacket mit seinem Stiefelein, 
Das Eis auf einmal knacket und krach! schon bricht’s hinein. 
Das Büblein stampit und krabbelt als wie ein Krebs und zappelt 


mit Schrei’n. 


O helft, ich muß versinken, in lauter Eis und Schnee! 
O helft, ich muß ertrinken im tiefen, tiefen See! 
Wär nicht ein Mann gekommen, der sich ein Herz genommen, 


o weh! 


Der packt es bei dem Schopfe und zieht es dann heraus, 
Vom Fuße bis zum Kopfe wie eine Wassermaus. 
Das Büblein hat getropfet, der Vater hat’s geklopfet 


zu Haus. - 


Theodor Fliedner. 
































„Sit jo kalt 
der Winter...” 
Von Herta Ochs. 
(Schluss) 


Flora ging schnell ins Zimmer, 
weil sie die Großmutter sprechen 
hörte. Langsam rückte der Zeiger 
auf Nellys Armbanduhr vor. Das 
Mädchen iror. Vom Flurfenster 
her glänzte die fahle Helle des 
schneebedeckten  Nachbardaches. 
Erst fünf Minuten waren vergan- 
gen. Und Flora hatte den ganzen 
Tag im kalten Zimmer verbrin- 
gen müssen. Der Winter hatte 
in diesem Jahr früh b-gonnen. 
Vielleicht hatte Flora schon oft 
frieren müssen. Nur gut, daß sie 
fast jeden Nachmittag bei ihnen 
gewesen war in ihrem geheizten 
Kinderzimmer. Aber hatte sie, 
Nelly, nicht immer gedrängt, daß 
die Kleinen mit ihr hinausgingen, 
wenn’s nicht regnete oder allzu- 
sehr schneite? Und Floras Schuhe 
waren so schlecht. Nelly blickte 
wieder auf ihre Uhr. Das Lied- 
chen fiel ihr ein, das Flora und 
Udo vorgestern gesungen hatten: 
„Ist so kalt der Winter, frieren 
die kleinen Kinder...” Nein, nicht 
für alle Kinder war der Winter 
die schönste Zeit. Für Flora si- 
cher nicht. Nelly lief ein Frösteln 
den Rücken hinunter. Endlich 
war es fünf Minuten vor fünf, 

„Ich geh jetzt”, flüsterte Nelly 
durch den Türspalt. 

Flora kam leise heran, „Groß- 
mutter ist eingeschlafen.” 

"Nelly schob ihr den Korb Holz 
‚Zu, ann mach rasch Feuer. 
Ich bin 'bald wieder da mit mei- 

» 


ner 2 

Frau Link brachte gleich den 
Arzt mit. Nellys Großmutter war 
‚schon wieder aufgewacht, aber das 
Fieber war so hoch gestiegen, daß 
sie gar nicht mehr bei Bewußt- 


„Lungenentzündung”, stellte der 
Arzt fest. „Sie braucht eine Pile- 
gerin. Und Schwester Helene ist 
so überlastet, es sind ein paar 
Schwerkranke im Ort.” 

„Ich bleibe heute nacht hier”, 
sagte Nellys Mutter, „morgen 
sieht man dann weiter.” 

Der Arzt ging beruhigt fort. 

„Ich hole noch ein paar Sachen 
und die Tabletten, die der Herr 
Doktor verschrieben hat. Ihr 
bleibt so lange da”, sagte Frau 
Link zu Nelly und Udo. Sie war 
bald wieder zurück. „So, nun 
geht ihf nach Hause. Brote und 
Kakao zum Abendessen habe ich 
euch gerichtet. Die Kanne steht 
unter der Wärmehaube. Ich kann 
mich doch auf euch verlassen, daß 
ihr dann brav zu Bett geht?” 

„Ja, Mutter.” 

„Flora nehmt ihr mit, ich habe 
ihr auf der Couch ein Bett ge- 
macht.” 

„Nein, bitte, bitte, lassen Sie 
mich hier bei Großmutter blei- 
ben.” 

Flehend sahen die dunklen Au- 
gen des Kindes zu Frau Link auf. 

„Wenn du unbedingt hier sein 
willst —”, sagte Frau Link zö- 
gernd, 

„Ja, ja”, bat Flora. 

Nelly und Udo waren gegangen. 

Mit viel Mühe hatte die Mut- 
ter es fertiggebracht, daß Floras 
Großmutter ihre Medizin einge- 
nommen hatte. Dann hatte sie 
ihr einen Wickel gemacht. Die 
alte Frau war jetzt ruhiger gewor- 
den, doch ab und zu kamen noch 
wirre Reden von ihren Lippen. 
Plötzlich begann sie zu flüstern: 
„Kommst du, kommst du, Licht 
der Heiden.” Klar und deutlich 
klangen die Worte. 

„Was sagt sie?” fragte Flora 
ängstlich. 

„Es ist aus einem Choral”, sag- 
te. die Mutter. „Vielleicht denkt 
deine Großmutter daran, daß der 
Heiland an alle Menschen denkt.” 


DELLA HL NS GH GL LS LA LG LG 


„An uns nicht”, sagte Flora leise. 
„Großmutter sagt, daß er uns 
vergessen hat.” 

„Der Heiland vergißt keine, 
Flora. Wir wollen beten, daß es 
deiner Großmutter wieder woh- 
ler wird.” 

Die Mutter hatte das Licht ab- 
gedunkelt, aber Flora konnte nicht 
einschlafen. Die Großmutter war 

‘ sehr unruhig, und immer hörte das 
Kind, wie sie zwischen Husten 
und Stöhnen und gemurmelten 
Worten die Liedzeile sagte: 
„Kommst du, kommst du, Licht 
der Heiden.” 

Früh am nächsten Morgen er- 

‚ wachte Nelly. Sie sprang auf und 
zog sich rasch an, Dann ging sie 
zu Udo. Das Brüderchen schlief 
noch fest. Sollte sie es wecken? 
Allein in der Wohnung wollte sie 
es nicht lassen, und sie wäre doch 
gern gleich zu Flora gegangen, 
um zu sehen, wie es mit ihrer 
Großmutter stand. Aber dann 
brachte sie es doch nicht fertig, 
den kleinen Schläfer wachzurüt- 
teln. Eine halbe Stunde saß sie 
neben des Bruders Bett. So ruhig 
zu sitzen und gar nichts zu tun, 
war ihr etwas sehr Ungewohntes. 
Sie hatte immer so vielerlei Din- 
ge vor, daß sie oft gar nicht 
wußte, wo sie anfangen sollte. 
Während sie auf das schlafende 
Kind herabsah, kam ihr in den 
Sinn, wie schön es doch sei, ein 
Brüderchen zu haben und nicht 





Denn ein kleines Kind bin ich; 
Darum, Guter, halte mich! 
Starker, wollest für mich streiten, 
Milder, woll’st mich Hebend leiten, 
Bis ich selig für und für 
Wohne immerdar bei dir. 





ganz allein zu sein wie Flora. 
Und dann dachte sie weiter, wie- 
viel besser sie es doch überhaupt 
habe als die kleine Spielkamera- 
din. Wenn nur ihre Großmutter 
wieder gesund würde! Sie faltete 
die Hände. „Hilf doch Floras 
Großmutter, lieber Gott”, bat sie. 
Da regte sich der kleine Junge, 
und dann schlug er die Augen 
auf. 

„Wir wollen zu Flora gehen”, 
sagte Nelly, „ich wärme den Ka- 
kao, der von gestern abend noch 
übrig ist. Du ziehst dich gleich 
an, ja?” 

Der Bub nickte. 

Als die Kinder in das Kranken- 
zimmer traten, war der Arzt schon 
anwesend. Flora hielt die Hände 
vor das Gesichtchen’und schluchz- 
te. Nelly erschrak sehr. Sollte 
Floras Großmutter...? 

Da sah sie, daß Mutters Au- 
gen freudig strahlten. Dann konn- 
te es doch nicht schlimm sein! 

„Der Herr Doktor hat uns ge- 
rade gesagt, daß Floras Großmut- 
“ter die Krisis überstanden hat 
und mit Gottes Hilfe wieder ge: 
nesen wird”, sagte sie leise, um 
die schlafende alte Frau nicht zu 
wecken. 

‚Aber Flora weint...” 

„Vor Freude. Sie hat so sehr 
um die liebe Großmutter ge- 
bangt.” 


Nelly schlang beide Arme um 
Flora und drückte sie fest an sich. 
Udo lief auf die Mutter zu. „Du 
hast sie heut nacht gesund ge- 
pflegt”, sagte er zärtlich. 

„Nicht ich.” Die Mutter strich 
über Udos Blondhaar. „Wir wol- 
len Gott danken, daß er Floras 
Großmutter beigestanden hat. Sie 
war schon seit Tagen sehr krank, 
wie der Herr Doktor sagt, und hat 
sich mit schier übermenschlicher 
Kraft aufrecht gehalten, um kei- 
ne andere Hilfe in Anspruch neh- 
men zu müssen. x 

Udo blickte zu der Kranken 
hinüber, und da sah er, daß sie 
die Augen geöffnet hatte. „Sie 
ist wach”, flüsterte er. 

Der Arzt trat an das Bett. 
„Das ist die Mutter von Nelly 
und Udo”, sagte er, „mit denen 
Ihr Enkelkind immer gespielt hat. 
Sie hat die Nacht bei Ihnen ge- 
wacht und wird auch weiter für 
Sie sorgen. Sie haben eine Lun- 
genentzündung. Wir hoffen, daß 
Sie bald wieder gesund sein wer- 
den. Aber mit Flora allein kön- 
nen Sie es nicht schaffen.” 

Die Großmutter streckte ihre 
abgezehrte Hand nach Frau Link 
aus. „Ich danke Ihnen”, sagte 
sie, und ihre sonst so harten, 
strengen Züge waren plötzlich 
ganz weich. 

Jetzt sieht sie Flora ähnlich, 
mußte die Mutter denken. 

„Ich habe allein fertig werden 
wollen mit meinem Schicksal”, 
fuhr die Kranke fort, „aber der 
Herr hat mich gezwungen, frem- 
de Hilfe anzunehmen. 

„Niemand von uns kann ganz 
allein für sich sorgen”, sagte die 
Mutter und .drückte herzlich die 
Hand der Großmutter. „Die klei- 
ne Flora haben wir alle so lieb- 
gewonnen, da freuen wir uns, 
nun endlich: auch ihre Großmut- 
ter kennengelernt zu haben.” 

Flora hatte ihre Tränen ge 
trocknet. Glückstrahlend blickte 
sie von der Großmutter zu den 
Gespielen und der Mutter. 

„Nun kann ich ja ganz zufrie- 
den sein”, lächelte der Arzt. „So 
viele hilfreiche Hände werden 
Frau Dohna rasch gesund pfle- 
gen.” 

„Ich danke Ihnen auch von 
Herzen, Herr Doktor”, sagte die 
alte Frau. „So, nun nehmt Flora 


mit”, bestimmte die Mutter, als. 


der Arzt gegangen war, „daß sie 
nach der schweren Nacht an die 
frische Luft kommt. Aber dann 
muß sie ein wenig schlafen.” 

Als die Kinder wiederkamen, 
mußte sich Flora hinlegen, und 
sie war auch bald eingeschlafen. 
Auch die Großmutter schlummer- 
te wieder. Aber ihre Wangen glüh- 
ten nicht mehr im Fieber, und 
ihr Atem kam nicht mehr röchelnd 
aus der gequälten Brust. Fried- 
lich schliei sie ihrer Genesung ent- 
gegen. 

„Ihr bleibt jetzt ganz still sit- 
zen, bis ich wiederkomme”, flü- 
sterte die Mutter. 

Es wurde Mittag, bis sie schwer- 
bepackt: zurückkehrte. 

„Geht nun heim zum Essen”, 
sagte sie zu Nelly und Udo. „Va- 
ter ist auch schon da. Um vier 
Uhr kommt ihr dann alle her. 


-Wir wollen Flora und ihrer Groß- 


mutter eine Ueberraschung berei- 


ten. Bis dahin werden meine bei-, 


den Schläferinnen wohl aufwa- 
chen.” 

Das Holz im Ofen knisterte und 
verbreitete behagliche Wärme. 
Glücklich hatte Flora die Geschen- 


Su Bett... 


„Zu ‚Gott den Sinn 
Durch alles hin!” 
Durch frohe Zeit - 
Und Kreuz und Leid. 


Durch Nacht und Tag, 
Und Ehr und Schmach, 
Armut und Not, 
Krankheit und Tod. 


„Zu Gott den Sinn” 
Das bringt Gewinn 
Und führt der Ruh 
Die Seele zu. 

J. Sturm. 


EN 


ke in Empfang genommen: Die 
hübsche Puppe und das Geschich- 
tenbuch, das warme Mäntelchen, 
den dicken Schal und die festen 
Stiefel. 

„Der Heiland hat uns doch nicht 
vergessen, Großmutter!” rief sie. 

Die alte Frau saß, mit Kissen 
gestützt, in ihrem Bett. 

Auf einem Stuhl daneben stand 
ein Geschenkkorb mit vielen gu- 
ten Leckerbissen. Sie hatte sich 
nicht gewehrt, als sie erwacht war 
und die vielen Geschenke sah. 
Nun blickte sie mit glänzenden 
Augen in das tröstliche Licht ei- 
niger Kerzen, die Frau Link um 
die Geschenke aufgestellt hatte. 
Die Kinder sangen: „Ist so kalt 
der Winter, frieren die kleinen 
Kinder.” Diesmal sang auch Nelly 
mit: „Oeffnet mir die Türen, 
laßt mich nicht erfrieren.” 

Ihr Herz wurde froh und weit 
vor Dankbarkeit, daß ihre Eltern, 
Udo und sie mithelfen durften, 
Flora und ihrer Großmutter eine 
freudige Ueberraschung zu berei- 
ten. 





Ein Badiergummi. 


Ein Radiergummi ist eine feine 
Sache. Ist mal ein falscher Buch- 
stabe oder eine falsche Zahl aufs 
Papier gekommen, dann kann man 
den. Fehler wieder wegradieren. 
Sogar Tintenradiergummis gibt es 
und auch solche für Schreibma- 
schinenschrift. Es gibt Leute, die 
können so fein radieren, daß es 
keiner sieht. ji 

Wie gut wäre es doch, wenn 
es Radiergummis gäbe, mit denen 
man ein gesagtes Wort ausradie- 
ren. könnte, mit denen eine Tat 
auszulöschen wäre, womit man 


‘sogar einen Gedanken wieder un- 


gedacht machen könnte. 

Das gibt es aber nicht! Das 
Wort ist einmal gesagt, die Tat.- 
ist getan und der Gedanke ge- 
dacht, und alles wurde genau auf- 
genommen in dem Film deines 
Lebens. 

Gottes Aufnahmeapparate sind 
besser als die feinste menschliche 
Konstruktion und seine Buchfüh- 
rung ist ohne jeden Fehler. 

Aber — das Blut Jesu Christi, 
seines Sohnes, macht uns rein von 
aller Sünde. 


Bitte zu beachten! 


Eine Leserin aus Winkler, Man., 
schickt eine Frage zur Veröffent- 
lichung ein, gibt: aber weder ihren 
Namen noch Adresse an. 

Wenn Einsender es wünschen, 
stellen wir ihre Namen nicht ins 
Blatt, aber die Redaktion muß 
diese Auskunft immer erhalten. 


— Red. 
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Nachrichten... 
Gortſetz. bon S. 55) 


Kompromiſſe einzugehen, jo dürfe 
te die Union der Munizipalitäten 
ihre Eingabe an die Manitoba- 
Regilatur zurüdziehen. 

— Die 4-jährige Dorothy Män- 
del, New Roſedale Colony, erlitt 
am 1. Februar ſchlimme Brand- 
wunden. Ihre Mutter, Frau Pe— 
der Mändel, hatte das Kind in der 
Waſchküche eine ganz kurze Zeit 
allein gelajien und fand fie nad) 
ihrer eiligen Rückkehr jo verun- 
glüdt vor. Sie wurde jofort nad) 
Winnipeg ins Kinderhoſpital ge- 
bracht und ihr Zuſtand beifert fi. 

“x, x 

1.SH. — graſoln Eiſenhower 
dem beide Häuſer des Kongreſſes 
die von ihm gewünſchten Voll- 
machten für bie Verteidigung von 
Zormofa bewilligt Haben, das 
Haus nah Turzer Debatte mit 
409: 3 Stimmen und der Senat 
nad) langer Debatte mit 85: 3, 
unterzeichnete am 30. Sanuar die 
Refolution und gab dabei die Er- 
klärung ab: „Wir find bereit, die 
Zemühungen der UND, bie 
Zeindjeligfeiten in dem Gebiet 
zu beendigen, zu unteritügen, aber 
wir find auch entichloflen, das 
Gebiet zu verteidigen, das für die 
Sicherheit der Vereinigten Staa- 
ten und der freien Welt mwejent- 
lich iſt.“ 

Der Präſident hat nun die 
Vollmacht, die Streitkräfte nach 
eigenem Ermeſſen einzuſetzen, 
nicht nur zur Verteidigung For 
moſas und ber-Peicadores, jon- 
dern aud) der der Küſte borgela- 
‚gerten Infeln, die fih noch in der 

Sand der Nationaliſten befinden, 
und felbft zum Angriff auf Trup- 
pen, die don den Roten für eine 
Invaſion an der Küſte zufam- 
mengezogen werden. 

Nicht nur in Wafhington fragt 
man fi), warum Präfident Eijen- 
hower vom Kongreß um die Voll- 
machten zur Verteidigung Bor- 
moja3 erfuchte, die er ohnehin 
ſchon als Oberſter Befehlshaber 
der Streitfräfte befigt. Er räumt 
damit dem Kongreß ein Mitbe- 
ſtimmungsrecht ein, das ihm frü- 
here Präfidenten in ähnlichen Kri⸗ 
fen (or allen die beiden Roo— 
jevelts und Truman) verjagt ha- 
ben, er ſchafft aber damit auch 
einen Präzedenzfall, der ver 
‚allem den fünftigen Präfidenten 
zu ſchaffen machen wird, wenn 
jetzt kriegeriſche Verwicklungen 
ausbleiben. 


Formoſa gehörte bis zur Ka-⸗ 


pitulation Japans zum Japani ⸗ 
ſchen Imperium. Schon daraus 
ergibt fi das Recht ber Verei— 
nigten Staaten, ein Wort mit- 
zureden, wenn es fi um die Zu- 
funft der Inſel handelt. Ihre 
Uebergabe an den Präfidenten 
Tſchiangkaiſchek erfolgte unter der 
Vorausfegung, daß die ftrategi- 
ſche Poſition Amerikas und feiner 
Verbündeten dauernd gewahrt 
bleiben follte, Ueber dieje Rechte 
der Vereinigten Staaten geht 
Tſchouenlai ohne weiteres hin- 
weg. Die fogenannte „Befreiung“ 
Formoſas ſoll die Inſelfeſte aus 
der bazifiichen Front der ameri- 
kaniſchen Militärftügpunfte her- 
ausbrechen und iſt damit eine Be⸗ 
drohung fir die Republik Korea, 
für die Philippinen, für Biet- 
nam und Sinterindien. 

„Ganz abgejehen von den Na- 
tionalchineſen, die auf der Inſel 





eine neue Heimat gefunden ha- 
ben, ımd von den zwanzig Millio« 
nen Einheimifcher, die ſich mit 
dent reformierten Nuomintang- 
Regime gut abgefunden haben und 
un feinen Preis an Peking aus- 
‚geliefert werden mollen. 

Der drohende Konflit geht 
wohl auf die Tatfache gurüd, daß 
die Pekinger Gewalthaber ihre 
in Korea und Indochina frei wer- 
denden Machtmittel andermärts 
beihäftigen möchten. 

Zu diefen Machtmitteln ge 
hören beträchtliche Luftſtreitkräf- 
te. Sie traten bereits vor Wochen 
bei dem Angriff auf Quemoh 
‚wirffem in Eriheinung. Noch 
ftärfer war das jüngft über den 
Zahen-Infeln der all, dent 


nördlichen Außenpoſten der Fel- 
ſenkette, die fi an der Küſte des 
Beitlandg Hinzieht. 

— Die amerifanifhe Atom- 
jtadt 208 Alamos im Staate Neu- 
Mexiko, die mehr als 20,000 Ein- 
wohner zählt, hat jest insgefamt 
15 Kirchengemeinden. Die Ber- 
einigte Lutheriſche Kirche ijt die 
rinzige, bie bisher ein neues Got- 
teshaus fertiggejtellt Hat. 


—Tornadboähnlige Stürme 
fegten in voriger Woche über 3 
Staaten des mittleren Südens 
und hinterließen als ihre Opfer 
26 Tote, etwa 100 Bermundete 
and viele zertrümmerte Säufer. 
Arkanfad, Alabama und Miſſiſ- 
jippi zählten am 2. Februar ihre 


Zoten und den Sachſchaden, und 
fanden, daß unter den 2erun- 
glüdten viele Schulfinder waren. 

— Die Kältewelle, die am 27. 
Januar einjegte und am 29. von 
den weſtlichen Ebenen der Ber- 
einigten Stanten bis zur Atlan- 
tikküſte auf breiter Front anhielt, 
forderte bislang mindeitens zwölf 
Todesopfer. Eine neue eiſige 
Luftftrömung aus dem Norden 
drückte die Temperatur in Chi— 
kago auf 8 Grad unter Null, und 
ein großer Teil des Südens ber- 
zeichnete Froit. Im Dften dauerte 
die Kälte fort, mar aber weniger 
empfindlich ala Om 28. Januar. 


* 
— Die gröhte Bankenfufton 
in der amerifanifchen Gefchichte 


ift jetzt Tatſache geworden, da 
Chaſe National Bank ſich mit der 
Bank of the Manhattan Co. zu 
der zweitgrößten Bank unter dem 7 
Namen „The Chafe Manhattan 
Bank“ vereinigt. Der Vorſitzen⸗ 
de der neuen Bank foll John J. 
MeCloy werden, der lange ameri« 
kaniſcher Hochkommiſſar im 
Deutſchland war. 
“x «x r 
Großbritannien. — Um 31. Ya 
nuar traten die Premiers des 
britiſchen Staatenbundes in Lon- 
don zuſammen, und Nehru von 
Indien bat erklärt, daß das For 
moja-Broblem auch auf dieſer 
Tagung eine große Beachtung 
finden werde. 
(Fortſet. auf S. 12—1 ) 
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Biskuits © Brot © Keks © „Kandies“ 


Eine jugendliche Neufanadierin hat Vergnügen und Genuß an einer 


alt-anadifchen Gewohnheit. 


“Time out with Weston's” 


Dieſes Heine deutſche Mädel bringt die meifte Zeit im 


Spielen mit neugeimonnenen Freunden au. 


Doch liebt 


ſie die nahrhaften „time out“ Naſchpauſen mit 


Weston’s 


rationen Kanadier war und ift 


„erackers” 


Auswahl verlodender Biskuits. 


fehr. Für biele Gene- 


"Time out 


with Weston’s“ eine beliebte Art und Weile, 
ihre Ruhepauſen zu genießen. Für ſolche Ge- 
Tegenheiten bieten Weston’s „Sodas” daß 
wohlſchmeckende Gebäd, das Fleine Mäd- 

chen lieben. 
Sa, Mahlzeiten oder fonftige „time out“- 


Gelegenheiten bringen mehr Freude 


mit Weston’s Leckerbiſſen. 


Außer „erackers“ baden Weston’s 


auch friſches Brot zum Toajten und eine 


Traktieren 


Sie Ihre Familie bald mit "Time out 
with Weston’s'. Suchen Sie beim Einkaufen 
nad; der Marke „Weston’s”. 


* Freizeit-Ruhepause mit 


Wesion’s Gebäck. 
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Frauendienſt 


deder Tag fragt. 


Jeder Tag ſieht hunderttauſendmal 

den Weg eines Menſchen durchs Todestal. 
Wer kündigt der furchtbaren Einſamkeit 
die Auferſtehung zur Herrlichkeit? 


Jeder Tag fragt: Wo und wann 
fängt wohl das letzte Wegſtück an? 


In jeder der Nächte 


Elopft Gwigteit 


ſtill an die Pforte. der rajenden Zeit. 


Mitten im Leben laß deinen Tod, 
Sefu, mir geben Friede mit Gott. 
Mitten im Tode dein Leben erſchließ 
mir wie dem Schächer das Paradies. 


Otto Riethmüller. 


Was iſt unfer Tod anders denn ein Nachtſchlaf? Denn gleichwie 
durch den Schlaf alle Müdigkeit und Mattigkeit weicht und aufhört, 
die Kräfte des Geiſtes aber kommen wieder, alſo werden wir auch 
am Jüngften Tage wieder auferſtehen, als Hätten wir nur sine Nacht 


geſchlafen, und werden friſch und ſtark fein. 


— Ruder, 





Seit haben... 


Frau Stellet drehte langſam 
den Kopf und ſchaute zum Fenſter, 
durch das heil und Flar das Mond» 
Ticht ſchimmerte. Wie fpät mochte 
es fein? Sie wollte fein Licht 
einihalten; der Mondichein war 
hell genug für all die Bilder, die 
on ihrem geiftigen Auge vorüber · 
zogen. 

Sie waren alle fortgegangen 
heute abend, die Tochter mit ihrem 
Dann und den Kindern. Es war 
da irgendwo eine Feier, ein Felt, 
— genau hatte die Oma es nicht 
beritanden.: Und man hatte ſich 
audı feine Mühe gegeben, es thr 
zu erklären. Wozu auch? Sie 
hatten ſich beeilen müſſen, damit 
ſie zur Zeit kämen. 

Oma Stellat hatte Zeit, die ihr 
das Leben lang gefehlt hatte, Die 
mar jet da. Sie ftand um ihr 
Bett oder um ihren Krankenſtuhl 
und ſchaute fie an. Aber fie war 
zur Unzeit gefommen, die Zeit, 
die viele, viele Zeit. 

Fran Stellat fewfzte, wenn fie 
ihr Leben überdachte, wie in die- 
Ten fpäten Mbendftunden. Damals, 
als die Rinder Flein waren, Hatte 
fie nie Zeit gehabt. Eins nad 
dem andern war auf die Welt ae- 
Tommen, jedes hatte ihre Kraft be- 
anſprucht, dazu die Arbeit auf 
dem Bauernhof. Der Mann war 
bon feinem Handwerk fo Bean- 
ſprucht, daß er in der Landwirt⸗ 
ſchaft nicht allzuviel helfen konnte. 
Und fie wollten doch auch boran- 
Tommen! So hieß e3 verdienen, 
— arbeiten von früh bis in die 
Nacht. 

Die Sonntage waren nicht viel 
anders geweſen, als die Wocen- 
tage. Da wurde im Gaus manches 
getan. was in der Woche Tiegen 
aeblieben war: geflickt, genäht, die 
Scularbeiten der Kinder nachge⸗ 
iehen. Zeit, — ab, Zeit haben 
fie nie aehabt. Manchmal Hatte 
der Großvater gemahnt: Kinder, 
taubt dem Seren im Sinumel nicht 

den Tag, der ihm gehört, — aber 
+ fie‘ Hatten nur mit den Achſeln 
gezuckt. Die Gemeindeſchweſter 
woar öfter gekommen und Hatte 
. fie eingeladen zur Mütterftunde, 
zu einem Gottesdienft, zur Evan- 
geliſation, — aber fie hatten ab- 
geehrt: „eine Zeit, Schweſter! 


Wenn die Kinder größer find, 
geht es gewiß beſſer.“ Freilich, 
Hausandachten wollten fie halten, 
das hatten fie ſich bei ihrer Trau- 
ung vorgenommen, — aber der 
aute Vorfa war nicht lange aus- 
geführt worden. — 

Und dann hatte Frau Stellat 
ihren Mann begraben müffen und 
war nit aller Arbeit allein ge- 
blieben. Da war erſt recht Feine Zeit 
geweſen. Die Kinder kamen aus 
der Schule in die Lehre, fie wur- 
den tüchtige Menden; — aber 
die Arbeit war nicht weniger ge- 
worden. — Es hatte ſich ſchon ge- 
lohnt, jo fleißig zu fein: ber Hof 
war jehuldenfrei, die Kinder hat- 
ten eine 
Hausrat war gut und gediegen. 

Aber der Krieg war gekommen, 
und als er zu Ende war, mußte 
Frau Stellat eine neue Heimat 
juchen und war arm geworben, 
ganz, ganz arm. 

Das Leben ging weiter. €3 
fand fich neue Arbeit; gemeinfam 
mit der üelteften Tochter baute fie 
ein Kleines befcheidenes Heim auf. 
Als die Tochter heiratete, betreute 
bie. Mutter nebenbei den Haus- 
Halt, damit die Tochter weiter ver⸗ 
dienen konnte. Und wieder wurde 
der Sonntag zum Waſchtag, — 
und Zeit war nie da. 

Die Entelfinder kamen und 
wuchſen heran, nad viel Arbeit 
und Mühe und Enibehrungen 
Tonnte da3 eigene Haus bezogen 
werden. Die Oma forgte für das 
Schweinden und die Hühner, fie 
grub den Garten um und fäte 
und pflangte; Tochter und Schwie- 
gerſohn waren freundlich; zu ibr, 
aber Zeit hatten fie nit für ein- 
ander. 

Manchmal Fam eins der Kinder: 
„Soma, erzähle mir eine Geſchich- 
te...“ Ach, woher follte fie Ge— 
ſchichten wiſſen! Nur ab und zu. 
teim Strümpfetopfen oder "beim 
Wäſchebügeln, kramte fie in ihrer 
Erinnerung und erzählte von dem 
Hof daheim, dom Großvater, der 
jo früh geitorben mar, von den We- 
gen der Flucht und der Not. Aber 
das mar meiſt traurig, umd die 
Kinder liefen bald wieder fort. 

Da kam öfter ein chriſtliches 
Blatt in ihr Haus. Eine unbe 
kannte Hand ſchob es unter der 
Türritze durch. Und Mutter Stel- 
lat, die früher nie Seit Halte, 


gute Ausbildung, der’ 


hob es auf für den Sonntag und 
las dann darin, und es wuchs eine 
Sehnfucht in ihrer Seele nad) et» 
was, was nit mit emfiger Ar- 
beit und Heften und „Weiter- 
fommen“ zu bezahlen war. Dann 
kam ein junger Mann ins Haus 
und fragte, wie ihnen das Blatt 
gefiele, und fie beitellte es und 
freute fih auf den Beſuch des 
Verteiler und ein kleines Plau⸗ 
berftündden. Sie ging ſogar 
manchmal mit zu einer Veranital- 
tung in feiner Öemeinde und freu- 
te fid,, wenn eins der Kinder mit 
ihre kam. Aber fie hatte immer 
fo etwas tie ein ſchlechtes Ge- 
wiſſen dabei: die ſchöne Zeit, — 
was könnte man in diefer Stunde 
nicht alles getan haben! 

Und dann wurde alles anders. 
Da kam der Schlaganfall, und 
lange Ing Frau Stellat im Kran-* 


kenhaus. Als fie dann nad) Sau- 


fe fam, war fie auf die Hilfe ih- 
ter Tochter angewieſen. Sie Yonnte 


ſich nicht mehr allein ankleiden 


und kämmen, konnte Fauın allein 
eſſen, an eine Silfeleiftung im 
Haus war nicht mehr zu denken. 
Meift Tag fie auf dem Ruhebett 
oder ja im Fahrſtuhl, — und 
war dankbar, wenn man fie an 
ſchönen Tagen vor das Haus 
brachte. 

Ja, nun Hatte Frau Stellat 
viel, viel Zeit. Das Sonntags 
blatt war nun ihr Teoft, die Be— 
fuche des Verteilers ihre Freude. 
Er Hatte feine Mutter zu ihr ge- 









on _ 


Su dem Geſpräch 
„Nimm Seit dir 
zue Andacht”, 


Donnerstag mittag Fam, pünkt- 
li wie immer, die „M. Rund- 
ſchau“ in unfer Haus. Sch ſah 
fie flüchtig durd) und da ich gerne 
Gedichte deſe, fiel mir gleich das 
Geſpräch von Anna Baerg auf. 
„Das mußt die mitnehmen zum 
Verein“, war gleid) mein Gedan- 
te. Aber nicht allein ic; war auf 
den Gedanken gekommen, noch 
eine andere Schweſter hatte das 
Blatt mitgebracht, ‘ 

Wir laſen es vor, und alle 
mußten Teider befemnen, daß es 
uns. aud) fo aehe. 

Wir üben das Geſpräch jet 
ein und tvollen es im Februar 
auf unferm jährlichen Mifftons- 
ausruf vortragen, damit es noch 
andern zum Segen merde. 

So mandes ſchöne Gedicht, ob 
für Kinder oder Erwachſene, ein- 
geſandt von Anna Baerg, hat mid, 
erfreut. Und ich danfe dir, Tiebe 
Schweſter, dafür und. möchte mil 
diefe Zeilen ein Röslein auf dei- 
nen Lebensweg ftreuen. 


Sit Tlein der Kreis, den Du mir 
gabit auf Erden, 

und iſt mein Wirken nur im an- 
gen Haus, 

la mich zum Segen vielen an- 
dern tverden, 

Hilf, daß ich fe guten Samen aus! 

98. 


ſchickt, und die beiden Frauen 
hatten ein langes Geſpräch mit⸗ 
einander geführt. Dann war der 
Prediger gefommen und hatte 
ein Neues Teſtament gebracht, 
und fie, die ihr Leben Iang feine 
Zeit für „jo etwas“ gehabt hatte, 
Tas nun viel und gerne darin. 

Da waren ihr die Augen dafür 
aufgegangen, dab fie ihre Zeit 
damit wergeudet hatte, „Teine 
Zeit” zu haben! Da war ihre 
Seele erwacht und Hatte fie an« 
geflagt: das ganze Leben lang 
Haft du mich Hungern laffen... 
Sept jah fie, daß vieles hätte um- 
‚getan bleiben können, was doc 
io ſchnell verloren gegangen war. 
— Das, was ihr jo wichtig, fo 
notwendig erſchienen war; wie 
vergänglich war es doch! 

Frau Stellat wußte, daß neben 
ihrem Lager der Tod ftand, bereit, 
fie jeden Augenblick mitzunehmen. 
Dann mußte fie vor Gott Freten 
und Rechenſchaft ablegen von je- 
dem Tag, bon jeder Stunde Sie 
mußte !bereit3, daß ihr Serr fie 
annehmen würde und ihr eine 
Wohnung in der Herrlichkeit ge- 
ben. AWer, — fie jeufzte ſchwer, 
wenn fie daran gedachte: ihr Le⸗ 
ben tar ohne Frucht. Sie hatte 
ja nie Zeit gehabt... ' 

„Meine Tage jind vergangen 
wie ein Rauch“, ſann Frau Stel- 
lat wie der Pialmift (Ri. 104, 4), 
„hätte ich fie doch mehr dazu ver- 


wandt, mir, ‚Schäße’ zu ſammeln 


im Simmel, da Tie weder Motten 
noch Roft freffen, und da die Die- 
be nicht nachgraben und ftehlen.“ 
(Matth. 6, 19. 20). 

Muß man, um dieſe Gedanken 
zu benfen, erſt alt und krank wer- 
den wie Frau Stellat? 

Hanny Saffran. 


— 

Nicht wahr, liebe Schweſtern, das 
iſt unſer aller Not: wir haben 
keine Zeit! Aber wir ſtehen nicht 
allein in dieſer Not: da iſt einer, 
der hat auch „wenig Zeit“. In 
der Offenbarung des Johannes 
heißt es in Kapitel 12, 12: „Der 
Teufel ift zu euch herabgefommen 
und hat große Wut, weil er weiß, 
daß er wenig Zeit hat“ (Elberfel- 
der Ueberf.) 

Iſt es da ein Wunder, dab aud) 
wir wenig Zeit haben? Er wird 
ung doch nicht etwas gönnen, was 
ihm mangelt und ihn deshalb in 
große Wut verfegt! So heit er 
ung alle durcheinander, Mit ner- 
vöfen, abgehesten Menſchen hat 
er ja ein leichtes Spiel! Zappeln · 
de Nerven bekommt er gar leicht 
in die Hand! Berflatterte Sinne 
fängt er gerne ein. Er ſcheut vor 
nichts zurüc, ſolche verwahrloſten, 
ungepflegten Seelen einzufangen 
und lacht über das Teichte Spiel. 
Er geht in die Gebetsſtunden und 
die Verfammlungen der Gläubi- 
gen, er ſetzt fi neben Did), wenn 
du Gottes Mort Tieft oder mit 
deinem Kind beten willſt, er hebt 
dich, wenn dur deiner alten Nad)- 
barin zuhören und dem Kranken 
ein gutes Wort jagen willſt: „Rei- 
ne Zeit, — feine Zeit!” 

Wir wollen ihm einmal ganz 
gründlih auf die Finger jehen 
und uns prüfen: wer, — was iſt 
es im eigentlichen Grunde, dad 
una vom Beſuch der Bibelftunden, 
der Frauenjtunden und Gottes 
bienfte abhält? Sit es wirklich der 
Herr, der zu uns durch die Ver- 
hältniffe ſpricht, — oder ift es 
ein geſchickt getarnter Schachzug 
bon dem, der eine große Wut hat, 
weil er weiß, daß er wenig Zeit 
hat? — 
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Geſundheitsfragen. 
(Sortiegung) 


b) Krankheiten des Geiftes 
and der Seele, 


Für fie werden Veränderungen 
in der grauen Subſtanz des Ge- 
hirns angenommen, wenn aud) in 
weiten Gebieten der Nachweis noch 
ausfieht. Wie das Pſychiſche als 
Ganzes und in feinen Teilen — 
Denfen, Fühlen, Wollen, an das 
Gehien als materielle Grundlage 
gebunden ift, wiſſen wir nicht, 

Das Seeliſche hat das Vermö- 
gen der Wahrnehmung, der Er- 
innerung, des Urteils. Aus den 
don außen ihm augeführten Sin- 
negeindrüden bildet es Lorftel- 
lungen. Es verbreitet fie und das 
Ergebnis als bemußten Erfolg der 
gedanklichen Arbeit wird nad au- 
Gen geleitet, wird dort Wirklich- 
feit. Was im Gehirn vor fi 
‚geht, hinterläßt Spuren, bie im- 
mer wieder auftauchen oder her- 
vorgeholt werden können (Erin- 
nerung). 

Das Pſychiſche enthält indivi- 
duelle Merkmale — Tempera- 
tament, Charakter, Begabung —, 
die im Verlaufe des Lebens wenig 
verändert werden, Sie maden 
die pfychiſche Artung den Men- 
ſchen aus; fie ift vererbbar. 

Das Pſychiſche kann in feinem 

einzelnen Verhalten und in fei- 
ner Gejamtheit durch Krankheit 
verändert werden. 
Der pfohiic, erkrankte Menſch 
it gegenüber feinem Verhalten 
in gejunder Seit verändert, oft 
fo weit, daß die unfprüngliche 
Verjönlihteit durch die Krank- 
heit verdeckt if. Bei Heilung 
tritt die urfprüngliche Perſönlich- 
feit nicht immer ganz zutege; e8 
bleiben Spuren der Krankheit. 
Rüdfälle in Die Geiſteskrankheit 
treten oft auf; es entſteht eine 
vermehrte Krankheitsdiſpoſition. 

Das Verhalten der Geiftesfran- 
Ten ift bon der Umgebung ber ge- 
ſehen erjchredend, abſtoßend, auch 
lächerlich, vor allem unverftänd- 
lich, und die gegenfeitigen gemüt- 
lichen Beziehungen find ſchwer ge 
ſtört. Der Geiſteskranke lebt in 
einer andern Welt als der Gei- 
ftesgefunde. Der Geiftesfranfe 
muß im Sinne feiner Krankheit 
denfen und Handeln; er beſitzt 
nicht wie der Gefunde die Fähig- 
keit freier Selbitbeftimmung. 

Bei manden Kranken Fällt auf, 
daß fie gehemmt jind; fie können 
etwas tollen, Haben aber nicht 
die Fähigkeit, ihr Wollen Wirf- 
icjfeit werden zu laffen. Andere 
find unfähig, Entihlüffe zu fai- 
fen. Sie empfinden das felbit und 
fagen wohl aud), fie würden von 
einer unüberwindlichen Macht zu- 
rücgehalten. Aus ſolchem Den- 
fen und Empfinden fegen fte ſich 
unter Umftänden zur Wehr und 
geraten mit ihrer Umgebung in 
Konflikt, 

(Zortfegung folgt) 





Tue nur jeden Tag das Nötige, 
weiter bleibt ung in guien und 
böfen Zeiten nicht? übrig. 

xxx 

Alles, wie auch im Leben, des 
einzelnen, hängt inmer an einem 
Baden, und daß ein Hofer Rät⸗ 
ſelwille alles Irdiſche Ieitet, je _ 
denfalla aber, daß fih alles un 
ſerer menihlihen Weisheit ent- 
zieht, das muß auch dem Ungläu- 
Bigen Far merden. 

Ib. Fontane. 
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Sn einem Lager für deutſche 
Kriogsgefangene im fernen Oſten 
fitzen eines Abends zwei Kamera- 
den auf ihrer Pritſche. Lange 
waren fie an einander borbeige- 
gangen, big fie fi) in der Maſſe 
gefunden hatten. Sie jpürten, dab 
fie ſich etwas zu jagen hatten. 
Tagsüber hat der eine gemauert, 
der andere war auf dem Yauge- 
rüſt fein Sandlanger. An ande- 
ren Tagen hatten fie Holz ge- 
ſchleppt und Steine getragen, Kob- 
lenwaggons entleert and Zement» 
ſchiffe entladen. Nun kommen fie 
in ein Geſpräch. Sie gehören zu 
den unendlich bielen, die der 
Ausgang des Krieges hierher ber- 
ihlagen hat. Unverjehrt waren 
fie durch die Schreckniſſe des Welt- 
brandes gefommen und Hatten 
Dinge und Schidfale erleben. müſ⸗ 
fen, vor denen die Gejtaltung$- 
kraft ihrer Worte einfah erjag- 
te. Hunger und Krankheit, Heim- 
weh und Sorge waren ihre tägli- 
den Woggenoffen getvejen. Einer 
hatte Tange im ruffiſchen Lazarett 
mit dem Tode gerungen, der an- 
dere trug fo mande Verantivor- 
tung um feine Nameraden, die 
tm dag Herz oft tief beſchwerte. 
Letzte Schredniffe Hatten fie beide 
erlebt und mit Leib und Seele 
durchlämpfen müſſen. Nun ſpre— 
en fie von zerſtörten Provinzen, 
vom Bufammenbruh einer Ar— 
mee, von geihändeten Orten und 
rauen und der ach fo fernen Sei- 
mat. Heimat! Wie dog Wort 
Hang! Wie weit Iag fie fort, wie 
lange Hatte man fie nicht mehr ge- 
ſehen. Einer hatte feine Seimat, 
fein ſchönes Oftpreuken, verloren, 
die Frau des anderen lebte unter 
den Ruſſen in Mitteldeutfchland. 
Oſtdeutſchland in polniſcher Sand! 
Beruf, Familie, Hab und Gut, 
alles war dahin! So gehen die 
beiden num in ihren Berichten 
duch mande Anfehtung des 
Glaubens, durch eigenes Berfa- 
gen und Durch vieles, was fie nod) 
‚gar nicht recht zu erfaffen vermö— 
gen, ‚Sie atmen die Luft der Be- 
fpigehmg und des Verrates in 
den eigenen Reihen, wo mander 
feinen Kameraden für einen Teller 
Suppe oder eine Zigarette dem 
Feinde überliefert. 


Das eine fpüren die beiden ganz 
tar, als ſich ihr Geſpräch von der 
Erinnerung Her der Zukunft zur 
wendet: Was hier mit ihnen bei- 
den und den unzähligen ame 
raden gefhehen Mar, wuchs zu 
einem Ruf und einer Mahnung 
an alle und ſtand ingendtvie in 
Verbindung mit der Frage nad 
Gott. Und diefe Frage follte in 
ihnen und anderen wach bleiben, 
das nehmen fie fih vor, Die bei- 
den gehen nun mit ihrer Aus: 
ſprache in die Tiefe, fie finden 
Ti, öfter zuſammen, immer ern- 
fter wird ihr Reden und ihr Fra- 
‚gen: Vielleicht ſind die Erlahniffe 
diefer Jahre Stationen auf dem 
Wege einer Hintvendung zu dem 
Tebendigen Gott, zu einer twirkli- 
den Umkehr Yin zu ihm? Und 


Heimkehr zu Gott 


Glaubenserfahrung in Gefangenschaft 


VoN HANS HERMANN ENGEL 


„Der Herr hat mich den Weg geführt. 
Ich denke der alten Zeit,.der vorigen Jahre.” 









(1.Mose 24, 27a; Ps. 77,6) 






to iſt nun Gott Hier in unſerem 
Dafein? St er nod eine Wirk. 
lichkeit für uns?? Was bedeuten 
uns noch die Bibel, Chriſtus, das 
Gebet und das Leiden? Sit das, 
was wir jo gemeinhin Glauben 


nennen, Theorie oder Praxis? 
Sind e3 nur Worte und leere Be⸗ 
griffe, oder iſt es echtes, erlebtes 
Reben? Mit dieſen Fragen vin-e 
‚gen die beiden um die Klärung ih» 
res Leben und um den Sinm ihres 
Dafeins. Hier greift etwas un- 
abweisbar an ihre Kerzen, weil 
Gott fie gepackt hat! 

So Stehen fie aud) oft mit an- 
deren zufammen in Arbeit und 
Geſpräch. Tief bealüdend erleben 
fie an fih und anderen das Bi- 
belwort: „Wer da hat, dem wird 
gegeben” (Matth. 13, 12), erfhüt- 
ternd erleben fie um ſich herum 
aber auch die Fortiegung des Wor- 
tes: „Wer aber nicht hat, von 
dem twird auch genommen, das er 
hat.” Da waren fie alle aus den 
Stahlgewittern des Krieges ge- 
tommen und hatten es nun ſehen 
müffen, wie die Botſchaft vom 
Mythos und der nordiſchen Raffe 
als ſeeliſcher Halt verfagte. Die 
Kapitulation hatte mandem den 
legten, inneren Salt genommen: 
der ſelbſt erdachte Gott don bie- 
Ten verfant mit in dem allgemei- 
nen Strudel ber Vernichtung. 
Viele jtellten jet in der Not an 
diefen Gott ungezählte Fragen 
und erfuhren es: Ihr Gott 
ſchweigt, weil er Fein Gott iſtl 
Das alles jehen und erleben die 
beiden um fich her, das Los ihrer 
Kameraden bervegt fie. Sie mödj- 
ten ihnen helfen. Mber wo fte- 
hen fie num eigentlich ſelber? 
Haben fie ſchon feiten Boden un- 
ter den Füßen? 


Die Wandlung der Herzen. 


Ein befonderes Erlebnis Hat 
die beiden bewegt. In einer La- 
gerverfammlung Hatte der ruffi- 
ſche Lagerkommandant gejagt: 
Ihr Deutſchen gehört ung jetzt 
ganz und gar, wir verfügen über 
euch, wie wir es für richtig hal⸗ 
ten. Erſt als völlig Umgewan- 
delte kehrt ihr vielleicht einmal in 
eure Heimat zurück!“ Das hatte 
sefeffen! Das hatte alle aufge- 
wühlt, much die beiden Freumde. 
Nun regt fi; dag innere Nein 
zu diefan Synismus. Mögen fie 
umfern Zeib treten und Enechten, 
unfere Seele und unſere Gefin- 
nung find nicht in den Händen 
diefer Menihen! Nie! NE Um- 
gewandelte nach Haufe? Ka! Aber 
in einem ganz anderen, tiefen 
Sinn! Umwandlung von innen 
ber, von oben ber durd; Gott, 
unter deffen Mugen fie die ter- 
gangenen dahre durchlebt Haben 
und die kommenden durchleben 
tollen. Hier wurde es ihnen Far, 
daß ihre Heimkehr zur Seimat 
irgendtoie mit der Heimkehr zu 
Gott zufammenhing. Und nun 
iehen Die Heiden Freunde alles 
Erleben in einem neuen Licht, 
fehen dag Leid um fie herum und 


in ihnen als die Vorbereitung zur 
Ewigkeit. Hinwendung zu dem 
lebendigen Seren, Umwandlung 
ber Herzen! Das wer der Sinn 
diefer ‚Zeit! Nun begreifen fie 
auch, daß äußere Berlafienheit 
nit zugleich innere Verlajfenheit 
zu fein braudt, daß oft in der 
tiefiten Not die größte Gnade 
Gottes verborgen liegt auf dem 
Wege der Heimkehr zu ihm fel- 
ber. 

„Weißt du noch?“ fo geht es 
num bon einem zum andern, Sie 
erzählen nun, was fie in den Jah. 
ren der Gefangenihaft erlebt ha- 
ben, jegt der eine, dann der an- 
‚dere, abwechſelnd, jo, wie eg num 
niedergeſchrieben wird. 


Alles vergehet, aber Gott ſtehet! 


Tag ber Kapitulation! Wir 
hatten bis zuletzt an einen Halb- 
wegs Teidlihen Ausgang des 
Völferringens geglaubt. Nun war 
diefe Hoffnung dahin. Wir waren 
unferm Fahneneid gefolgt, Hat- 
ten geglaubt, für Deutſchlands 
Sendung, Geſchichte und Beſtand 
unfer Beſtes geben zu follen. Zei 
Tag unfer Bolt am Boden, die 
Heimat war zerftört und in frem- 
der Hand. Deutſchland fehien aus. 
gelöſcht. Wie ſchnell war für ung 
diefer Fall gekommen. „Alles ver- 
geht!" Ja, das war ung erfchref- 
kend deutlich, getvorden. Aber in 
allem Untergang und Vergehen 
war uns das eine verblieben: Un⸗ 
fer Halt im Glauben an den le- 
bendigen Gott und feinen Sohn 
Jeſus Chriftus, „Gott aber ſte⸗ 
Hetl” Wir konnten auch am Tage 
der Kapitulation und nach dem 
graufigen Zuſanumenbruch unſeres 
Vaterlandes unſere Gebete zum 
Herrn unſeres Lebens ſenden wie 
vordem. Das blieb, weil er ja 
der geblieben war, der er bon 
Ewigkeit her ift, unſer Vater da 
droben? Wir fplirten gerade in 
dem Zerfall um ung Her die blei- 
bende Botſchaft des Wortes: „Sch 
bin bei euch alle Tage!” Mas den 
Vätern in den Zeiten größter Tie- 
fe und Not als ewiger Salt ae- 
blieben war, blieb e3 nun auch 
uns in dieſer Zeit, wo Sturm 
und Wetter fo vieles Hinmwegfeg- 
ten. Dafür waren ir zunãchſt 
einmal ganz tief und von Herzen 
dankbar. Eine' Weltanſchauung, 
die für Jahrhunderte gegründet 
ſchien, verſank an einem einzigen 
Tage fir Millionen im ichts, 
Ein Glaube, den Gott in Men- 
ſchenherzen geſenkt hatte durch 
fein Evangelium, gab jebt unend- 
Th vielen den letzten feſten 
Halt. Wir laſen wie bisher die 
Loſung, laſen aus unſerm Neuen 
Teſtament, hörten im tiefen Mals- 
dickicht — es war gerade Him · 
melfahrt — die Botſchaft der 
Himmelfahrt des Seren Chriſtus. 
So wie die Klarheit des Him- 
mels über uns blieb, jo fpirten 
wir weiter über und Gottes Wal- 
ten und Dafein. Mit dieſem Be- 
wußtſein trugen wir etwas Te» 
ſonderes mit hinein in unfere Zu: 
kunft. 





Dein Wort 
iſt meines Fußes Leuchte! 


Wir befanden uns im großen 
Keſſel der Tſchechei. Joder wollte 
heim, nur nad) Saufe. Und nun 
begann eine Wanderichaft auf der 
ganzen Front. Wie Zugbögel 
ſtrömten wir alle in die gleiche 
Richtung. In den Nächten ſah 
man überall kleine Grubpen, die 


gen Weſten ſtrebten. So verſuch 
ten auch tote unſer Heil. Es war 
ein ſternklarer Simmel in jenen 
Tagen über und. Der Kompaß 
war uns verloren gegangen. Alſo 
los ohne Rompaß, nad) oben ger 
fhaut! Hell und klar dort der 
Bolarjtern, von ihm aus fanden 
wir den Weg, weil diefer Stern 
feſtſtand und ung Teuchtete. Von 
oben Her kam ung die Wegwei- 
fung! Ja, jo ging e8 ung in 
doppelten Sinne, Wir dachten an 
den fo oft gejungenen Pers: 
„Stern, auf den id; Schaue, Fels, 
auf dem id; fteh..., alles, Herr, 
it dul“ So wie Chriſtus feit 
feinem Kommen den Menſchen 
den Weg zu Gott, zur rechten Sei- 
mat, toies, fo führte ung hier der 
Stern in feiner reinen Klarheit. 
Uns ging etwas auf bon der 
Wahrheit, dag wir Menjchen zu 
Geführten tverden müffen, wenn. 
wir wirklich Ieben tollen. Es 
sing durch Wälder und Felder, 
über Slüffe und Bäche, wir wur— 
den von allen Seiten beſchoſſen. 
Tagsüber jchliefen wir mitten in 
Kornfeldern oder im tiefen Wald, 
nachts ging es teiter durch das 
Dunkel. Der Stern führte ung. 
Wohin? Wir hielten uns an dag 
Wort ven Gorch Fo: „Wohin 
mich Gott führt, weiß ich nicht, 
id) weiß aber, daß er mid) führt!” 


Aus tiefer Not ſchrei ich gu bir! 


Eines Tages wurden wir dann 


doch bon den Tſchechen gefunden, 
es gab Fein Entrinnen mehr. 
Bir wurden umftellt, gefangen 
und dann den Ruffen übergeben. 
Run wußten wir: es geht in den 
Diten, in das Land ohne Gerz, 
ohne Erbormen und Gnade, ig 
da3 Land ohne Gott. Wir wollen 
nicht von den Demütigungen ſpre⸗ 
en, die ſehr viele Männer hier 
durchmachen mußten, deren Ver- 
brechen darin beftand, ihren Fah- 
neneid gehalten gu haben. Es war 
ein weiter, Bitterer Meg von La— 
ger zu Lager, von immer wieder 
auffeimender Hoffnung zu bitter- 
ſter Enttäufhung. Viele waren 
fehr bald an der Grenze ihres 
Vermögens angelangt und brachen 
unter der Schändung der einfach” 
iten Menſchenwürde zufammen. 
Und doch bahnte fich ſchon Hier die 
Heimkehr mander Herzen an. 
Die Not war die große Zenkerin 
der Herzen getvorden, fie führte 
gar manden auf feinem ſchweren 
Weg durd die Einfamkeit in zu 
der Wirklichkeit des ewigen Got · 
tes und feines Sohnes Jeſus 
Chriſtus. So murde die Tiefe 
nit mehr "allein durchfchritten, 
wenn man auch als Menſch unter 
Menschen zeitweilig fehr, ſehr 
einfam wurde, Das Wort mız 
den 23. Palm gewann herrliche 
Friſche in feiner köſtlichen Wahr- 
heit: „Und ob id) ſchon manderte 
im finftern Tal, fürchte id) Fein 
Unglüd; denn du bijt bei mir, 
dein Steden und Stab tröften 
mich !* Es ftanden auch Hier man- 
he ‚beifeite und gingen ihren ei- 
genen Weg fern von jeder Bin- 
dung nach oben, aber viele wad- 
ten auf, befannen ſich eunftlich und 
Wurden bon dem Kern Ähres 
Lebens angepact. 


Kurz vor der Abfahrt nach dem 
Oſten jtand an einer Mauer nahe 
am Stacheldraht eine.Gruppe von 
Männern im Schein der unterge- 
henden Abendſonne beiſammen. 
Da, too der Sonnenball die Erde 
gerade berührte, lag die Heimat, 


" Da waren die Lieben, dahin ging 
alles Sehnen und ‚Hoffen. " Sin- 
nend ſagte einer mehr für fi 
hin: „Hier kann man eigentlich 
nur jagen: Aus der Tiefe rufe ich, 
Herr, zu dir!” Und ſchon Holte 
eher aus dern Rod fein kleines 
Neues Teftament und las diefen 
130. Pfalm vor. Da wurde Ihie- 
ſes Beifammenfein der Fleinen 
Schar ein Ruf aus ber Tiefe, 
aber eben ein Ruf zum Seren 
und damit doch ein Ruf nad; oben. 
Dumpfes Verzagen toi) dern glau⸗ 
benden Vertrauen zu Gott, Harte 
Männer fpürten es wieder: Nach 
oben ift der Weg immer frei! 

Du bereiteft vor mir einen Tiſch! 

„sn einer Stunde geht es los, 
wir werden verladen!“ Nun war 
der ruſſiſche Befehl dal Wohin 
wird es gehen? Mir ahnten es 
alle: es geht:gen Often! Zugleich 
hörten wir, daß noch die Möglich 
Teit beſtände, zum Gotteshienit 
und zum Mbendmahl zu gehen. - 
Die kleine Kabelle fahte kaum die 
Männer, die ſich Hier, fammelten. 
Ernſt ging der Blick des Bager- 
bfarrer8 über die Gefichter ber 
Männer, bie da in tiefiter Sorge 
und Zerzweiflung vor ihm ſaßen. 
Mit faht mutlerlicher Feinheit 
führte er alle, die ihm hier für 
eine halbe Stunde anvertraut 
waren, in die Welt Gottes mit 
ihrem Teoft, Er wies auf das 
Kreuz, er ſprach von Schuld und 
Verfagen, von der Durchhitfe und 
dem Erbermen Gottes, das im 
Opfer auf Golgatha feinen Ttärk- 
ten Ausdruck gefunden und uns 
den Weg aus unferer Sindennot 
au feiner Herrlichkeit gebaut habe, 
Und dann teilte er das Abend. 
mohl aus, nahm jtatt der Oblaten 
das kärgliche tägliche Brot und 
brach es und teilte Statt des Mei- 
nes ſchlichtes Waffer aus, Bei fei- 
nen Worten „nehmet hin“ erfah- 
ten wir & im kindlichen Glau— 
ben: Hier ftanden wir als Be— 
gnadete durch Chriſtus in der 
Freiheit der Kinder Gottes, Frei 
heit in der Gebumdenheit! Selaf- 
jenheit in der ſcheinbaren Per- 
laſſenheit! Aufblick nad oben! 
Der Herr war in unfere Mitte 
getreten! „Mo zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Na- 
men, da bin ih mitten unter ih⸗ 
nen!” Ja, das haben wir wirklich 
gemerkt! Es war uns fo, als 
wären wir ein gutes Std auf 
dem Wege der Heimkehr zu Gott 
borangebonmen. 

Und nun ging es unter ſchärf⸗ 
ſter Bewachung zu den Zügen 
Im grauen Morgennebel ſtanden 
die Waggons vor uns, num gab 
es fein Entrinnen mehr: 1, 2, 8, 
4, 5,.... 48, 49, 50! Die Tegten 
trieb der Knüppel. Sinetn in den 
Waggon! Die Feder will bei die. 
fer Schilderung nicht folgen. Jetzt 
war alle Hoffnung dahin, HL 
fauerte einer neben dem andern. 
Kein Wort fiel mehr, lähmende 
Verzweiflung ergriff zumädhft ei» 
nen jeden. Das tar alfo das 
Ende!? Hier war die Einfamteit 
und Verlorenieit eines jeden in 
ihrer größten Tiefe und in faft 
‚graufiger Schmerzlichtken einfach 
da. Ob diefe Tiefe'der Wog var, 
auf dem ſich uns gang neue Glauı- 
benserkenntniſſe auftun folften? 

(Bortiegung folgt) 
— — — 
‚se höher ein Menſch fteht, deſto 
häufiger Hält ihm die Frabe Ge- 
meinheit die Fauſt unter die Naſe. 
Raabe 
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Oft braucht man 
mehr als * 


————— 
Abführmittel 5:3: 
fachmerzen gel 


‚Nervosität, Blähungen, Schlaf —— oder, 
‚Appetitlosigkeit leiden, die von träger” 
Ausscheidung oder Hartleibigkeit her: 
ren. dann können Sie auf leichte und 
bequeme Weise Linderung schaffen, 
indem Sie 


«o® ° ALPENKRAUTER 


nehmen, das sbführend, Magentätigkeit 
— und Blähungen lösend wirkt ; 
gute und zufriedenstellende' 
Wiksemkäit Fibt, jedem Familienmitglied 
Linderung. Ea wird nach einem wissen- 
schaftlichen Rezept hergestellt, das auf 
einer 85 jährigen Erfahrung beruht, und, 
18, nicht nur ein oder zwei, natürliche 
medizinische Kräuter und Wurzeln 
enthält. 
ALPENKRAUTER hilft trägen Därmen: 
er god Wirksara, (die en ae, 
Abfallstoffe, sowie das durch Hartlei. 
bigkeit_ „verusachte Gas auszuscheiden" 
und gibt dem Magen das angenchme 
Gefühl der Wärme, Seien Sie klu 
keiden Sie nicht ungötigerweise einen Ta 
länger. iehmen Sie heute abend 
RAUTER "und auhen Sie, ob’ Be 
morgen nicht wohler fühlen. 


Wenn in Ihrer Nachbarschaft nicht 
erhältlich, 


DANN SCHICKEN SIE BITTE 
DIESEN KUPON HEUTE EIN! 
Senden Sie mir bitte portofrei_eine 
11 Unzen Flasche ALPENKRÄUTER. 

$1.00 liegt bei. , 


a0 N. Hevanswocd Ava, Chicago 40 


—— — 











Aſuncion, Paraguay. 
(&ortfeg. von S. 6—5) 


Geſchw. O. Giesbrecht, Haben von 
früh bis ſpät alle Hände voll zu 
tun. Es iſt für fie nicht leicht, 
die vielen Säfte unterzubringen 
und fie jeden Tag fatt zu maden. 
Mber beide tun mit ihren Ange- 
ſtellten zufammen ihre Pflicht. Wer 
das Heim verläßt, jollte nicht un- 
terlajfen, ſich bei den Hauseltern 
zu bedanfen. 

Gelegentlich fuhr ich mit Dr. 3. 
Schmidt zur Lepra-Station, die 
80 Im von Miuncion entfernt, 
ganz einfam auf einem Kleinen 
Hügel Tiegt. Schon don weiten 
Tann man fie jehen. Es war für 
mid) eine richtige Luxusfahrt, die 
lange Strede mit einem nagel- 
neuen Auto zurüdlegen zu dür- 
fen. Herrliche Sandichaften be- 
kommt man während der Fahrt 
zu Sehen. Wenn der Chaco me 
nigſtens halb fo ſchön wäre! In 
Dr. Schmidts geräumigen Haufe 
fand ih freundliche Aufnahme. 
Somohl Dr. Schmidt wie auch 
feine Fra. find auf dem Plate 
Ihre ganze Kraft und ihre Zeit 
gehören der Miſſion. Sch Habe 
den Eindrud, daß beide alles tun, 
um. das Werk zu fürdern. Gott 
wolle ihr Bemühen nicht ımbe- 
Iohnt Iaffen! Vor 2 Sahren nahm 
ih an der Einweihung det Sta- 
tion teil. In den 2 Jahren iſt 
durch freiwillige Arbeiter aus den 
Kolonien ſehr viel getan worden. 

In Aſuncion Teben viele Men- 
noniten. Zu den ſonntäglichen 
Andachten kommen eima 150 Per- 
fonen. Leider kommen nicht alle, 
die da bommen könnten. Nach der 
Andacht, die um 4 Uhr nadmit- 
tags beginnt, geht man ing Heim, 
um dann noch gemeinfam zu ſpei⸗ 
jen. Jedermann ift herzlich mwill- 
Zommen. Man braucht Teinen 
Pfennig zu zahlen und kann ſich 
doch gut jatt eifen. Da ſieht man 
num viele liebe Menſchen an ber» 
ſchiedenen Tiſchen ſitzen. Sie Ta- 
hen, fie unterhalten ſich und grü— 
Ben einander, wenn fie ein be- 
kanntes Geſicht erbliden. Abends 
gibt die Jugend dann oftmals ein 
Programm, oder e3 wird mit ei- 
ner Predigt gedient. Neulich trug 
Prediger 5. Epp mit feinem Chor 
eiliche jehr gut eingeübte Lieder 
vor. Pred. H. Epp fteht auf einem 
veranwortungsvollen Poſten, der 
mir beſonders ſchwierig zu ſein 
ſcheint. Br. Epp bringt den Men- 
noniten von Auncion dag Tlare 
Evangelium. Seine ganze Kraft 
und Zeit gehört der Gemeinfchaft. 
Er tut, was in feinen Kräften 
Tiogt. Er begnügt ſich nicht da- 
mit, an den Sonntagen eine Pre- 
digt zu Halten, jondern er ſucht 
die Mennoniten in und her in 
ihren Säufern auf. Der Leſer 
fellte nicht verſäumen, dieſes tvid)- 
tigen Dienftes fürbittend zu ge- 
denken. 

Nun will ih, ſchließen. BViel- 
leicht ſchreibe ich aus Brafilien 
wieder einmal. 

Peter Klaſſen 





Ein Weihnachtsabend 


im Miffionsheim der M.Br.-Gem. 
in Montevideo, Uruguay, am 
22, Dezember 1954. 
Ich grüße alle Leſer dieſes Blat- 
Ss mit dem Vers aus Titus 2, 
„Es ift erichienen die heilfame 
Grobe Gottes allen Menjchen...” 


O Weihnachtszeit, du Freudenzeit! 

Macht hoch die Tür, das Tor 
macht teit, 

Damit der Heiland aller Welt 

In jedes Herz heut Einzug Hält! 


Die Weihnachtszeit iſt borüber, 
doch, die Weihnachtsfreude iſt in 
unferen Serzen geblieben. — Sie 
darf nicht von derfelben kurzen 
Dauer fein, wie e8 die Weihnadt- 
tage twaren, fie ſoll ie ein Heili- 
ges Feuer auf dem Altar unſeres 
Herzens fortbrennen und ums 
flärken und tröſten auch, in fchtoe- 
ren Tagen des Alltagslebens. 

Much wir Bibeljchüler in Mon- 
tevideo durften Weinachten feiern. 
Wir durften das Feſt unferes Hei- 
landes erleben, von dem wir hier 
in der Schule ſoviel lernen dürfen. 

Ob wir Bibelſchüler hier in 
Montevideo wohl anders Weih- 
nachten gefeiert haben als bei- 
ſpielsweiſe im Norden in den Krei- 
jen unſerer Geſchwiſter? Nun, 
ich denke wohl nicht. Wenigitens 
einen Weihnachtsbaum hatten wir 
auch, und zwar hatten wir nach 
unferem Begriff einen großen, 
ſchönen Baum. Es war feine Fich- 
te, feine Tanne, aber eine Zedern- 
art, die mit ihren ſehr ſchlanken 
Heften, auf denen die Richter nicht 
immer gut fiten wollten, ung als 
Weihnachtsbaum diente. Gefreut 
Haben wir uns wie Kinder, und 
wir glauben auch, daß, wer den 
Heiland im Herzen hat, au im- 
mer ein reime, geheiligte Weih— 
nachtsfeier haben wird. 

Weil die meiften Mädchen, bie 
hier in Montevideo im Dienit find 
und auch hier zur Bibelſchule ge- 
ben, ihre Eltern auf ben Sieblun- 
gen Gartental, El-Ombu und Co» 
lonia haben, auch ſchon gerne zum 
Heiligen Abend zu Hauſe ſein 
möchten, beſchloſſen wir, ſchon 
Mittwoch den Weihnachtsabend 
zu haben. Wir freuten uns ſchon 
ſehr auf dieſen Abend, beſonders 
noch, weil Lehrer Peters uns ber- 
raten hatte, daß wir richtige „Tü- 
ten” bekommen würden. — Das 
Wort „Tüte“ rief fo mande ſchö- 
ne Erinnerung aus der Kindheit 
wach. — Ich dachte unwillkürlich 
an die Zeit in Santa Catarina, 
auf dem Stolz-Plateau, wo wir 
jo jehr arm waren. Dog) die „Zü- 
ten“ durften am Weihnachtsabend 
nicht fehlen. Ja, aber wie follte 
das geihafft werden? Geld war 
keins da. Schließlich wurde be- 
ſchloſſen: Wir Schüler follten 
jammeln gehen. Unjer Lehrer 
teilte ung in zwei Gruppen und 
fo gingen wir Schüler von Haus 
zu Haus mit Säckchen, Körben u. 
Rannen. Wer uns jah, fagte: Die 
tun's ja genau fo mie die Ruf 
jenfinder in Rußland! Eine jede 
Hausfrau gab, was fie Hatte: 
Weizenmehl, Maismehl, Butter, 
Schweineſchmalz, Eier, und mas 
fonft noch zum Kuchenrezept ge- 
hört. Zum Danf fangen ir 
Weihnachtslieder. Wie freuten wir 
uns, wenn unſere Säcke, Körbe 
und Kannen immer voller wur— 
der... Nod mehr freuten wir und 
dann am Weihnachtsabend über 
unfere vohfverdienten „Tüten“, 

Und nun durften wir tieder 
zum Sinde werden und „Tüten“ 
empfangen! Auch beihenften wir 
ung gegenfeitig mit Fleinen Ge- 
ſchenken. Ein jeder won ung 309 
ein Los mit einem Namen und 
‚ging dann im geheimen ein Ge— 
ſchenk kaufen. Am Mittwoch bor- 
mittags kam der Weihnachtsbaum. 





Nun ging es ans Putzen! und als 
der Weihnachtsbaum ſo geſchmückt 
daſtand, da hielt er uns eine 
ſtumme aber eindringliche An- 
ſprache! DO Weihnachtszeit, du 
Sreudenzeitl... 

Abends brachten wir unfer Pro⸗ 
gramm. Die Einleitung machte 
Lehrer Peters. Dann folgte ab- 
wechjelnd Geſang von unferem 
Männerchor, Gedichte und ein Ge- 
ſpräch: Weihnachtsfeier der aus- 
Ichaffenden Mädchen in der Groß- 
ſtadt. 6 Mädchen aus Bage brad;- 
ten-das Geſpräch. Dann folgten 
drei Zeugniffe don dem erften 
Weihnachtsfeſt, das man in Er- 
innerung hatte, vom fdhöniten 
Weihnachtsfeſt und vom ſchwerſten 
(auf der Flucht). Der Mädchen - 
or fang nod; Lieder, einige Ge- 
dichte wurden aufgefagt, und dann 
dam das Schlußgebet von Br. 
Günther Rempel, 

Anſchließend wurden die Ge- 
ſchenke verteilt. Mathilde Both 
hatte auf Kärtchen ſchöne Bibel- 
verfe geſchrieben. Als fie nun 
ihres „Amtes“ waltete und bie 
Geſchenke verteilte, erhielt jeder 
einen pafienden Vibelvers. — Das 
erſte Geſchenk das erteilt wur— 
de, war eine Stimmgabel für un. 
fere liebe Dirigentin Lydia Stob- 
'be. Darauf wurde der Heimmut- 
ter, Frau Schröder, ein ſchöner 
Haarbeſen für das Seim über- 
reiht und folgendes Gedicht von 
der Geberin vorgelefen: 


Weil unfer Beien hier im Heim 
Thon feinen Dienjt verjagte, 
Und meil vom Zehnten meines 
Herrn ic} etwas 'bei mir hatte, 
So dachte ich: Gewiß wind es der 
Herr nicht ungern fehen, 

Würd id, von feinem Gelde jet 
den Beſen Taufen gehen. 

Seh’ ich den Dienst des Beſens an, 
till ich mich damit tröften, 

Gott achtet den geringften Dienjt 
fo gut wie auch den größten. 

Den Herrn würd's wirklich gar 
nit freu’n, wenn toir fein Wort 
ſtets hörten 

Und Tieken doch den Schmutz hier 
fein, den Fußboden nie Fehrten. 

Drum möge diejer Beſen bier, 
zum Dienſte auserſeh'n, 

Auch Winkel klein nicht überſeh'n 
und ſtets gewürtig ſteh'n. 

Und möge der, der ihn hier braucht, 
auch ſtets an Reinheit denken, 

Möcht' diefer Dienft den Dienen- 
den auf Gottes Wort hinlenken. 

„Der reinigt fich, wie er ift rein!“ 
fo heißt's in jeinem Worte, 

DO, daß dies aller Ringen wär’ 
an biefem Gnadenorte! 


Dann Fam das Schönite, die 
„Tüten“! Ad, kann es etwas 
Schön'res geben: Jeſum im Her- 
zen, den jtrahlenden Lichterbaum 
vor ung, die Tüten, die ung ber 
ihrem Anblick in das Kinderland 
berjegten, auf dem Schoß, und zu 
dem Ganzen als ſchönſte Sarmo- 
nie das herrliche Weihnachtslied? 
Ya, e8 war wirlich ſchön! 

Zum Schluß fangen wir noch 
alfe: Deinen Köntgsthron und die 
Ehrenkron Tießeft du, kamſt zu 
uns herab... 

Als man fi anſchickte, die Ka- 
pelle im Mifftonsheim zu berlaf- 
fen, fang der Mädchenchor noch 
das Lied: Stille Naht, heilige 
Nadıt... 

Nun jage mir, lieber Zefer, war 
unfer Feſt anders al3 da3 eure? 
Im Programm können Abwei- 
Hungen gewejen fein, in einem aber 


waren toir ung gleich: Wir feier- 
ten das Zeit der Geburt Jeſu, un« 
ſeres Heilandes! 

Mit viel Segenswünſchen im 
Nomen der Bibelſchule im Mif- 
fionshheim ber M.Br.-Gemeinde in 
Montevideo, Uruguad, 


Erika Saft, 
Schülerin. 










Jacob Thiessen, 11... 


bon 

SWYSTUN & THIESSEN 
deutſchſprechender Advokat, Medits- 
anwalt und öffentlicher Notar, 

202 Paris Building, 
Portage Ave. and Garıy St. 

Winnipeg 2, Manitoba. 

— Phone 92-9710 — 
—— — —— 






Buhr, Friesen & 
Schroeder 
EERCHTSANWAELTE und NOTARE 
822 Toronto General Trusts Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Tel. 92-2171 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


EXPERTS 


165 Smith Street, Winnipeg 
Phone: 92-7726 


Alle Arheit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 





Zäglihe Familienandachten 
in englifher Sprache 


"Feed My Lambs” 
by H. T. Vriesen 


© A daily family devotion for young 
and old for every day of the year. 
Dedicated to all parents who 

love their children and are con- 

cerned about their eternal wel- 
fare. 

Well bound, very attraetive cover, 
good paper, large print, 24 pic- 

tures, 887 Pages. 

Price... — 83.00 
— Wepaythepostage — 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

159 Kelvin St. Winnipeg 5, Man. 


DIE NATUR HEILT! Geruchlose 
Knoblauchkapseln Prof. Schönen- 
berger ($1.40) gegen: Blutdruck, 
Art.-Verkalk., Herz- und Kreislauf- 
stör., Magen-Darmgeschwüre, BE- _ 
hung., Manager-Krankheiten u.a. 
Pflanzensäfte für alle Beschwerden. 
Beratg. u. Prosp. gratis, — John 
Classen, 62 High Park Ave, To- 
ronto — Phone:MU-1108. 


Klavierftimmer 


Telefonieren Sie 
50-9131 


Peter Friefen 








— — 
V.TOIMS.PIOTO 


Wir photographieren auf alle 
Ihre Wünſche: 
Hochzeiten, Familien, Gruppen, 
Porträts, Paßbilder. 


Um nahere Auskunft rufen Sie 
uns telefonifh an: 

— 1484814 — 
750 Home St., Winnipeg, Man. 
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Gefucht 
junger Mann, 
ungefähr 25 Jahre alt 
für große 
Derfiherungs- 
Agentur 
Erfahrung nit nötig. - Gute 


fihere Zukunft für paffenden 
Mann. - 5 Tage Arbeitswoche. 
Dewerbungen in Deutſch ober 
Engliſch an 


BOX «g” 
The Christian Press, Ltd, 
159 Kelvin St, Winnipeg 5,Man. 

























Ehepaar gewünſcht 
für Sarmarbeit 


Antritt am 1. April 6.2. 


Monatslohn $175.00 und für Be- 
wäfjerungs: und Grntearbeit Ex⸗ 
tralühnung. 


Keine Reihen-Kulturen. 
Bewerber ſollten zur M. Br. Gem. 
gehören. — Empfehlungen Bitte 
mit erftem Brief einzufchiden. 
Man wende ſich an 
P.O. BOX 69 


Grassy Lake, Alberta 









u 
“WILLST DU GESUND WER- 


DEN?” Broschüre für naturge- 


mäße Lebens- und Heilweise — 
hochaktuell- einfach geschrieben. 
(75€) John Classen, 62 High Park 
Ave., Toronto, Ontario. 


UVDVIVVIIIIIBtItt 
Man ſpricht es „Fäß-Ell“ aus 
und es bedeutet außerordentliche 
Bequemlichleit in Zellwoll⸗Ta⸗ 
ſchentüchern, die daunenweich find 
und unſrer Nafe gut tun. 


Tragen Sie nur nad 


Faceelle Taſchentüchern. 


Wir kaufen und verkanfen 
Hänſer und Cots 


im Nordende, Weſtende, in Elm⸗ 
wood, Eaſt⸗ und North⸗Kildonan. 
Telefonieren Sie: 
Office — 92-8446 - 7 
Resid, — 3-1725 
FRANK QUIRING 









Vüro- Telefon: 92-8446 


Häuſer zu verkaufen: 

Eaft-Kildonan — Gut erhaltenes 8-Bimmer-Haus, nahe zum weg, 

2 Stodiverfe, 4 Bimmer ımten, a, en De 

Grundftüd, nahe zu Schule, Geſchäflen u. Omnibus. Preis: $11,000, 
Außerdem viele andere Angebote zur Auswahl, 


Vranf Quiring 


Nachrichten. 


Gortſetz. von S. 8—5) 
Sowjetrußland — Die Sotvjet- 
union gibt bekannt, daß ihre 
Atomphyſiker ein Auto mit Atom- 
antrieb Fonjteuiert haben. Mit 
wenigen Gramm Urenium foll 
diefeg Auto wochenlang fahren 
können. 

— Eine Kommiſſion aus Architel⸗ 
den und Künſtlern hat ben Auftrag 
erhalten, von 952 eingelaufenen 
Zeichnungen für einen Wettbe- 
werb den beiten Entwurf für ein 
Maufoleum auszuſuchen. Diejes 
moderne Pantheon joll auf den 
Renin-Sügeln (früher wohl Wo- 
robjoby Cory) bei Moskau er- 
richtet werden und den Mumien 
der großen Führer Lenin und 
Stalin als Iekte Ruheſtätte die- 
nen. Anſcheinend fol ihre öffent 
liche Schauftellung bei der Kreml⸗ 
mauer auf dem Roten Platz 
doch zum Ende kommen. 11 Ent- 
würfe find aus dem Auslande, 
die andern von Bürgern der So- 
wjetunion eingereiht worden, 

“x 

Indonefien. — Eine Guerilla 
truppe von 10,000 Mann hat auf 
den zu Indonefien gehörenden 
MolukkenInſeln eine „Südmo- 
lukkiſche Republik“ ausgerufen 
und der Regierung in Diakarta 
Krieg angefagt. Die Moluffen-, 
Inſeln fühlen fi auch heute noch 
zu ihren ehemaligen KRolonifato- 
ren, den Holländern, mehr Hin- 
gezogen als zu den regierenden 
Schichten in Saba. Sie fühlen ſich 
politiſch unterdrückt und mollen 
auf die Verhängung des Kriegs-⸗ 
rechtes durch die indoneſiſche Re- 
gierung und den damit verbunde⸗ 
nen Einfag von Panzerwagen, 
Bomben und Artillerie mit „Ieich- 
ten Waffen, Mut und Patriotis- 
mus“ antworten. Für die indo- 
nefiihe Regierung bedeutet ber 
Aufſtand auf den Moluffen ein 
zuſätzliches ſchweres Problem, 
nachdem ſie bereits mit den auf 
einzelnen Inſeln ſtändig neu auf- 
fladernden Unruhen nur mih- 
ſam fertig wird. @ 

xx x 
Frankreich. — Bor dem Meter 
Milttärgericht wurde der Vrozeß 
‚gegen den ehemaligen Straßbur- 
ger Oberbürgermeifter Ernit noch 
einmal aufgenommen, diesmal 
unter der Anklage bon „Rriegs- 
verbrechen“. Mit, einem under 
Tennbar Fritifchen "Unterton fragt 
die, Tageszeitung „Ze Monde”, 
warum man bolle zehn Jahre ge- 
brauchte, um die Sriegsverbre- 
Sen bes Angeklagten zu enideden, 
nachdem man neun Jahre darauf 
verwendete, feitzuftellen, daß bie- 
fer im damals zu Deutſchland ge- 
hörenden Elſaß Geborene deut. 


Wopnungs-Telefon: 3-1725 


Kaufen Sie nicht irgendwo! 


Ihr naͤchſtes neues Auto oder den Trud kaufen Sie bon 


J. B. KLASSEN bei 
Telefon 72-2436 
© Auf Wunſch gebe 


Carter Motors Ltd. Winnipeg 


oder 


50-5326 


Ihnen Name ımb Adreſſe des letzten Eigentümers 


ü 
jedes gebrauchten — ober Trucks, wenn Sie bei ung kaufen wollen. 
© Ehe Cie Auto oder Truck kaufen, bringen Sie Ihren Mechaniker zur 


Beurteilung, 


° Sie erhalten Teichte Zahlungsbedingungen und guten Preis für Ihr 


Auto in Taufe, 


— Rene Chevrolet und Oldsmobile Autos und Chevrolet Truds — 











fer und nicht franzöſiſcher 


Staatsbürger war. 
“xx 


Kanada. — Immer mehr Wrti- 
tel werden von Kanadiern auf 
Kredit erworben, Mit 1,885 Mil- 
lionen Dollar zeigte die Bilanz 
der Kreditläufe Ende 1954 100 
Millionen Dollar mehr ala Ende 
1953. Einen bejonderen Anſtieg 
berzeichneten die Banken und 
Verleihinititute bei der Gewäh- 
tung bon Krediten an Privatper- 
onen, 

— Zwei deutjche Stipendien 
bon je 3000. DM hat die Weit- 
deutihe Regierung ber Tanadi- 
hen Regierung übergeben, bie fie 
an die Konferenz der Tanadiichen 
Univerfität weitergeleitet Hat. 

— Kanadas neunter Mintiter- 
präfident, Sir Nobert Borden, 
wird durch die Aufftellung eines 
Denkmals geehrt werden. Sir 
Robert Borden war der Führer 
der Konſervativen Partei, die 
während des eriten Weltkrieges 
bis zum Jahre 1920 an der Re- 
gierung war. 

— Ein Drittel aller Tanadt- 
den Häuſer werden bereits mit 
Oel geheist. In den letzten acht 
Sahren hat ſich der Verbraud) um 
140 Prozent auf heute 540,000 
Barrels täglich erhöht. 

— Eine neue Briefmarke mit 
dem Bildnis eines Eskimos im 
Kajak wird von der kanadiſchen 
Poſt am 21. Februar herausge- 
bracht, Die neue Marke, enttwor- 
fen von einem Montrealer Künft- 
Ier, hat eine braune Sarbtönung 
und Stellt einen Gegenwert bon 
10 Cents dar. Die Herausgabe 
dieſes neuen Poſtwertzeichens ift 
eine beſondere Würdigung ber 
kanadiſchen Csfimog und ihres 
harten Lebenskampfes im hohen 
Norden. * 4 * 

Spanien. — Die Einigung zwi- 
fchen dem ſpaniſchen Staatschef 
Franco amd dem Bourbonen, 
Don Juan, über die Ausbildung 
und Erziehung des. künftigen 
ſpaniſchen Thronfolgers, des 17- 
jährigen Juan Carlos, war eine 
Kompromikfahe. Miles war gut 
vorbereitet und wurde deshalb 
aud ohne langes Verhandeln al- 
zeptiert. Nur einmal machte Don 
Juan Einwendungen, als Fran- 
co einen: ausgedehnten theologi- 
ſchen Unterricht vorſchlug. Den- 
noch wird ſich ab Januar in der 
näheren Umgebung des jungen 
Drronfolgers auch ein Priefter be⸗ 
finden, der für die ſeelſorgeriſche 
Betreuung verantwortlich ift. 

xx 


Schleiz. — In der Schweiz wur- 
de ein neues Mittel unter dem 
Namen „Serpafil“ herausge⸗ 
bracht, das gegen nervöſe Sts— 
tungen und hohen Blutdruck ver⸗ 
wendet wird. Die Aftien der che⸗ 
miſchen Fabrik, die das Mittel 
herſtellt, find bon $650 auf 
$1050 geftiegen. 
* 


*1 
Japan, — Der amerifanifche Ge- 
neralſtabschef Abmiral Rabford 
bat in Jaban einen wichtigen Be- 
ſuch gemacht, Präfident Gifen- 
hower trägt ſich mit dem Gedan- 
fen, der jabanifhen Regierung 
den Abſchluß eines gegenfeitigen 
Verteidigungspaftes vorzuſchlo⸗ 
gen. Diefes Vertrag würde nad 
dem Mufter der Verträge mit 
Auftealien, Neufeeland, Formo- 
fa und anderen geftaltet werden. 
Mlerdings muß für die Wieber- 
aufrüftung zuvor noch die japa- 
niſche Verfaſſung revidiert wer⸗ 
den. Der Regierung Hatojama, 


von der man in Wafhingten hofft, 
daß fie die Wahlen in diefem 
Frühjahr gewinnen werde, ha- 
ben Die Amerikaner moderne 
Flugzeuge und Ausräftungsge- 
genjtände angeboten, um ihr den 
Aufbau einer eigenen Luftwaffe 
zu ermögliden. Pie Japaner 
dagegen verlangen eine Senfung 
der Beſatzungskoſten um minde- 
ſtens 45 Millionen Dollar, die 
Nüdgabe der Bonin-Snfeln, die 
Lockerung der amerikaniſchen Kon⸗ 
trolle über Okinawa und vor 
allen die Aufrechterhaltung der 
„beträchtlichen amerikaniſchen 
Warenbezüge“ aus Japan. 
EZ 

Dänemark. — Der däniihe Pre- 
mierminifter Hana Hedtoft ſtarb 
unerwartet und plötzlich in Stod- 


Was Sie 
Kanadas 


holm, Schweden, im Alter bon 
51 Jahren, Hedtoft war während 
der deutichen Beſatzung Däne- 
marks der Leiter der Mider- 
ftandsbewegung gewefen und war 
nad) dem Kriege für eine jtarfe 
Verteidigung des Weſiens gegen 
den Kommunismus eingetreten. 
er 

Irak. — Der Abbruch ber dihlo- 
matiſchen Beziehungen zwiſchen 
der Sowjetunion und dem Jrak 
kam etwas überraſchend. Man 
ſollte darin kein allzu bedeutſa⸗ 
mes Ereignis ſehen. Der iraki— 
ſche Botſchafter Hatte in Moskau 
faum etwas zu tun, und die Sra- 
ter wollten gerne die ſowjetiſche 
Propagandazentrale Toswerden, 
die ſich in Bagdad mufgetan hatte, 

Der Bruch mit Moskau erfolgte 


ueber 
Postdienst 


wissen sollten: 


Schreiben Sie den vollen Namen, Adrefje und Land in 


Harer Schrift. 


Stellen Sie Namen und Adreife de3 Abſenders in die obere 
linfe Ede des Briefes oder Pakets. 


Sichere Verpadung in ftarfem Papier und mit haltbarer 
Schnur oder Bindegarn ijt für jedes Paket erforderlich. 


Borbezahlen Sie die volle Poſtgebühr. 


Wenn in Zweifel bes 


züglich Gewicht der Briefe oder Pakete, laſſen Sie fie im 


Poſtamt wiegen. 


Vergeſſen Sie nit — wenn Sie unzu- 


länglich franfieren, müffen Ihre Verwandten oder Freunde 
das Doppelte de3 Fehlbetrags bezahlen, ehe fie Ihre Poſtſache 


ausgeliefert erhalten, 


Heberjee- Pojtgebühren: 


Ruftpoft: 


Nach Europa u. Gr. Britannien 


Nach Afien und Afrika 


Nach den 1.EN. „nenne 


Gewöhnliche Poſt: 


Nach Frankreich, Spanien, 
Gr. Britannien, Britiſch 


Commonwealth und U.S. A. .... 


Nach anderen Ländern Europas, 
nad Aien und Afrika „u... 








156 jede % Unze 
25€ jede 4 Unze " 


78 bie erfte Unge 
56 für jede meitere Unze 





5g die erjte Unge 
3£ für jede weitere Unze 


6£ die erfte Unze 
4£ für jede weitere Unze 


Erfahren Sie in Ihrem Poftamt die Poft- 
gebühren nach den Sändern, die oben 
nicht erwähnt find, 


„Aerogrammes“: 106 nad) beliebigem Land. 
Ruftpoft-Bafete: Fragen Sie in Ihrem Poſtamt um Auskunft. 


Genada Post Office 


HON. ALCIDE COTE, Q.C.M.P. 


Postmaster General 


W. J. TURNBULL 
Deputy Postmaster General J 
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gerade zu dem Zeitpuntt, da der 
türkiſche Minifterpräfident Men- 
deres Bagdad befuchte, Der Jrak 
ſcheint entichloffen zu fein, ben 
pafiftantich-türfiichen Beijtands- 
haft beizutreten und ſich damit 
in das große Syſtem der meitli- 
Gen Wllianz einzuordnen, Bag- 
dad hat feine Entiheidung bis- 
her nur deshalb verzögert, weil 
man dort hoffte, auf die Arabiſche 
Liga im ganzen einwirſten zu 
fonnen. Dies erwies ſich jedoch 
nicht als möglich. In Syrien find 
jeit den Iekten Wahlen bie Kräfte 
der Linken geſtärkt, und im 
Aegypten denkt der Diktator Naſ- 
fer angefit® feiner inneren 
Schroierigfeiten nicht daran, ſich 
allzu offen auf den Weiten feite 
aulegen. 

Füat ſich der Jrak in das tür- 
Tıid-pafiftanifche Bündnis ein, fo 
merden die Amerifaner ihren 
Einfluß allmählih aud in das 
Zweiſtromland ausdehnen. Bei 
allen dieſen Entwidlungen muß 
freilich berückſichtigt werden, daß 
fie fih auf die Aktivität einer 
kleinen berrihenden Minderheit 
ſtützt. Der Beſtand folder Bind- 
niffe und Abkommen iſt daher 
fragwürdig, wenn fie nicht von fo- 


aitor 


ziolen Maßnahmen begleitet wer- 
den, die werbend für den Weſten 
wirken, 

xx 

Weitdentfhland, — Zwei große 
Werfe der weitdeutihen Mutomo- 
bilindufteie heben das neue Jahr 
mit einer großen Preisſchlacht er- 
öffnet. Opel und Ford haben ihre 
Preiſe für Perſonenwagen um 
einen Nachlaß zwiſchen 260 und 
510 Mark geſenkt. Sie wollen ſich 
ıgegenfeitig vom Markt verdrän- 
‚gen. 
‘ — Das Deutſche Bibel-Archio 
in Hamburg, ein auf überfon- 
feffionelleer Grundlage arbeiten- 
des freies wiſſenſchaftliches In: 
jtitut, ſoll ab 1. April 1955 von 
der Samburger Univerfität über 
nommen werden, Das Inſtitut 
wurde 1931 gegründet un er- 
forſcht den Einfluß der Bibel auf 
das deutſche Geiftesleben in allen 
feinen Zweigen. 

— Hamburg ijt mit 1.75 Mil- 
Tionen Einwohnern nicht nur die 
weitaus größte Stadt des Bun- 
desgebietes, ſondern gleichzeitig 
die bedeutungsvollſter Indufſtrie⸗ 
ſtadt bes deutſchen Weſtens. In 
ihren Induſtrieumſätzen über— 
trifft die Hanſeſtadt ſogar Weſt- 



































berlin. Mit Abſtand folgen da- 
nad; Stuttgart, Dortmund, Effen, 
Münden, Frankfurt, Köln und 
Düffeldorf. 

— Ber nächſte geſamtdeutſche 
Evangeliſche Kirchentag foll im 
Auguft 1956 in Frankfurt am 
Main abgehalten werben. 


— Nur 364 deutjche Gefange- 
ne fehrten im Sahre 1954 aus 
den Ditbloditaaten in ihre Hei- 
mat zurüd. Davon waren es wie- 
derum nur 56, die aus einem 
ſowjetruſſiſchen Sammellager in 
der Nähe von Moskau entlaffen 
wurden. Bei zwölf Seimfehrern 
handelt es fi um Männer, Frau⸗ 
en und Kinder, die bon den Ruf- 
jen im legten Kriegswinter ber- 
ſchleppt worden find. 

Am 22. Januar traf überra— 
ſchend ein neuer Heimkehrer— 
transport aus Sowjetrußland in 
Weſtdeutſchland ein. Insgeſamt 
kamen 108 Heimkehrer, darunter 
7 Frauen und 7 Kinder. Die 
Heimkehrer, die fih in dem fo- 
wjetiſchen Lager Poſtma (5110- 
/43) befanden, find Volksdeut- 
ſche aus Jugoſlawien ſowie eini- 
ge Slowenen und Kroaten. 

— Mit Hochdruck werden jetzt 

















Warum kann die erſtaunliche Zugkraft des Ferguſon 
«auch Ihnen Einiparungen bringen! 


Natürlich ertvarten Cie eine enorme Zugkraft bei der 


Alle diefe Punkte bedeuten Erfparnis! 


Sie brauchen 


die Vorbereitungen für den Ber 
ginn eines deutichen Flugver- 
kehrs über den Atlantik betrie- 
ben. Nach der Lieferung von vier 
amerikaniſchen Smeimotorenflug- 
zeugen für den Europadienſt tver- 
den noch A viermotorige Super- 
Conſtellations un die Lufthanſa 
geliefert. Mit dieſen Maſchinen 
will die neue deutſche Lufthanſa 
noch in dieſem Sommer den 
Slugverfehr zwiſchen Deutſchland 
und New Vork eröffnen. 

Bur Zeit befinden ſich noch 23 
deutſche Flugingenieure in ver- 
ihiedenen Flugzeugfabriken Ame- 
rikas, wo fie einen Auffriſchungs · 
kurſus für die Bedienung der 
neueften amerikanischen Groß» 
flugzeuge erhalten. 

—MNachdem eine Wiedergut- 
madungsfammer die Forderimg 
der beiden riftlichen Kirchen auf 
Rückgabe von 300,000 Kilo. 
gramm Glockenſchrott abgelehnt 
hat, wollen die Kirchen nun in 
einem ordentlichen Gerichtsber⸗ 
fahren ihre Rechtsanſprüche gel- 
tend machen. — 42,583 Kirchen- 
glocken gingen während des Krie- 
ges verloren. 


“xx 
Oſtdeutſchland. — Neben den bis- 
herigen weit über 300 Störfen- 
dern in Oſtdeutſchland till das 
Minifterium für Poſt- und Sern- 
meldeweſen in dieſem Jahr zu- 
ſätzlich ſechs fahrbare Rundfunk- 
ſtörſender mit einer Leiſtung bon 
ie fünf Kilowatt in Betrieb neh. 
men. 

— Der ruſſiſche Hochkommiſſar 
C. M. Puſhkin iſt aus Moskau, 
wo er zwei Wochen zugebracht hat, 
wieder nach Oſtberlin zurückge- 
fehrt und Hat nach feiner An— 
funft mit Premier Otto Grote: 
wohl, Außenminijter Lothar Bolz 
und Walter Ulbriht Zonferiert. 
Nähere Einzelheiten wurden nicht 
enthüllt, aber es wird angenom- 
men, daß er die oftdeutichen Füh- 
ver Über die Pläne der Sowjet⸗ 
tegierung für den Fall der Na- 
Hifigierung der Pariſer Verträ- 
ge informiert hat. 

— Eine Düſenmaſchine mit 
700 Stundenkilometern Durch- 
ſchnittsgeſchwindigkeit ijt als er- 








LASSEN SIE IHRE FAMILIE UND IHRE 
FREUNDE NACH KANADA KOMMEN 


ſtes Bauobjekt einer in Oftdeutfch- 
Iond neu zu gründenden Ylug- 
zeuginduftrie worgefehen worden. 

— Nahdem bereits im Sep- 
tember des letzten Jahres ver- 
ſchiedene württembergiſche evan« 
geltihe Pfarrer ihre geplante Be- 
ſuchsreiſe nad) Oftdeutichland ab« 
fagen mußten, weil ihnen die 
Aufenthaltsgenehmigung verjagt 
murde, hat num auch der in 
Stuttgart tätige Pfarrer Lang 
feine Aufenthaltsgenehmigung 
Für einen Beſuch in Leipzig er- 

Iten, t0o er mährend der dort 
füottfindenden Allianzgebetswo · 
che“ den Schlußgottesdienſt hal ⸗ 
ten follte, 

(Bortfeg. auf ©. 16—1) 





FENSTER-TOMATB tuer Blumen- 
toepfe, Blumen- 
kaesten oder den] 
Garten. Beson- 


ders fruehzeitig. 
Der Kleine Tim 
ist nur acht 


Zwergpflanze. 
Traegt  bue- 
schelweise kraef- 


sehr kostspiellg sind. Farbenprasch- 

tig und dekorativ fuer den Blumen- 

topf und den Garten! 

Pkt. 25e (% Unze 750) frei Haus, 

KOSTENLOS grosser 164 - Selten- 

Samen- und Baumschulenkatalog 
fuer 1955. 


Een 


Ba. 
DOMINION SEED HOUSE 
GEORGETOWN.ONT. 


Heuer CLiederſchatz 
für Männerchöre 
86 Tonfühe für Männerdöre 

aus der Sammlung des 
Chriitlihen Sängerbundes $1.- 
Schulen u. Chöre erhalten Rabatt. 
— Portofrei — 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man. 
















mit dern prachtvollen 


Motorenjtärke u, dem Eigengewicht eines großen Traf- 
tors, aber wieſo Tann der Fergufon mit feinen 2500 
Rfund diefe beſitzen? Der Fergufon-Traftor benö— 
tigt Tein zufäßlich eingehmutes Geivicht, um feine er— 
ftaunliche Zugleiftung zu erreichen. Das Eigengewicht 
des Gerätes und die Bodenkräfte, die auf die Ma- 
ſchine einwirken, werden auf den Traktor übertragen 
und ſchaffen fo zuſätzliches Gewicht, das ſich auf Die 
Hinterräber austirtt und die ertrasbendtigte An— 
zugskraft erzeugt. 





























Mit dem 7:Fuß-FergufonsTiller können Sie 15—20 
Acres am Tag bearbeiten umd bei niebrigften Koften 
das Saatbett vorbereiten, die Bobenfeuchtigfeit kon— 
jerbieren und das Unkraut ausjäten. Nur Fergufon 
dat mit Federn verſehene Gagen, die zeitfparend find 
bei Böben, die mit Steinen oder Wurzeln ducde 
—— 


nicht für zuſäßliche Motorenftärke oder. eingebautes 
Gewicht Geld auszugeben. Sie brauden nur dag 
unbedingt notivendige Minimum an Brennſioff und 
Wartung. Im Gnderfolg bedeutet das Gelb auf der 
Bank. Sie follen aber niht nur uns glauben — 
maden Sie Xhre eigenen Erfahrungen, indem Sie 
Ihren nächttgelegenften Fergufon-Händler darum er= 
juchen, einen Fergufon⸗Traktor auf Ihrer Farm aus— 
auptobieren. Sie werden fich felbit mundern, warum 
Sie nicht jhon Tängft der Beſitzer eines Fergujon find. 








Die automatifche Anzugsfontrolle des Ferguſon⸗Sy— 
ftems ermöglicht auch bei ſchwerem Boden Einfaß ber 
Fergufon-Scheibenegge mit verringerter Kraft, Neber- 
tragung zuſätzlichen Gewichts auf die Hinterräder 


und dadurch erhöhte Zugkraft. 


Einfache 1-Minute, 
8-Bunfte-Stupplung. 


assey-Harris-Ferguson 


Toronto, Canada 





LIMITED 





ITALIA (22.00 Tonnen) 












Erste Klasse und Tourlitenklasse — Days 
*— ri ıchsprechenda 


BERATUNG DURCH IHR REISEBUERO 


Expressdienst von/nach Queboe 


und 
Le Havre / Southampton 
(6 Toge) 
mit dem herrlichen 










BERATUNG 
HOMERIC «26.000 Tonnen) 
DURCH F © en * 
IHR Von Quebec Ven La Havre und 

REISEBUERO 23 Apr., 11 Mal, 28 Mol er 
14 Jonl, 1 delt, 17 Jul, 2,Mal 20 Mei, 8 dant, 
SAug.20 Aug, 6Sept, 12 Aug. 28 Aug. 18 
23Sept,, 9 Okt., 25 Okt, Sept, 1 Okt, 18 Ola, 
12 Nov., 29 Nov, 4’ Nov., 20 Nov, 


Erste Klasse und Touristenklasse — Europaelsche Kuache, 
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Nur wenige Schlangen 


find giftig, 
doch die vogelfreffenden Schlan- 
gen- find die gefäßrlichften, 


Wohl nur wenige Geſchöpfe der 
Natur finden fo viel Mbneigung 
wie die Schlange. Der Abſcheu 
vor dieſem Reptil, das ſchon im 
Paradies als Symbol des Böſen 
auftritt, ift zu tief in uns ber- 
mwurzelt, als daß wir bereit wären, 
die Schönheit vieler Schlangen, 
die fih in erfter ‚Linie in der 
Zeichnung offenbart, zu bewum 
dern. 

Andererfeits iſt die Schlange 
doch nicht ganz fo ſchlecht wie ihr 
Ruf, Denn bei der Bezeihnung 
„Schlange“ denken wir ja zumeift 
an die Giftſchlange. Es find je- 
do Taum zehn Prozent aller 
Schlangenarten giftig. Die mo- 
derne Wiſſenſchaft kennt nicht we- 
niger als 2800 verſchiedene 
Schlangenarten, und „nur“ 175 
davon jimd Giftihlangen, die mit 
verſchwindenden Ausnahmen in 
den tropiſchen Ländern vorkom— 
men, da die Schlange eine Vor⸗ 
liebe für feuchtwarmes Mlimd Hat. 
Man muß auch ganz erhebliche 
Unterfchiede hinfichtlic, des Gra- 
des der Giftigfeit machen, die 
fi) merlwürdigerweife nad) der 
Urt der Beute richtet. Es wird 
in diefem Zufammenhang üher- 
rafchen, daß die giftigiten Schlan- 
gen die vogelfreffenden find, Der 
naturgegebene Grund liegt dar- 
in, daß ein flüchtiger Vogel feine 
Spur Hinterläßt. Bei ihm muß 
das Gift alfo auf der Stelle toir- 
fen, damit die Beute nicht ent⸗ 
rinnen kann. Die in Südamerika 
beheimatete Lanzenſchlange tötet 
den Sperlingsvogel, der ihre 


Saupfnahrung bildet, augenhlid- 
Id. Schlangen, die Mäuſe oder 
Fröſche jagen, find dagegen Ian- 
ge nicht jo giftig, fie haben Die 
Möglichkeit, das gebifiene flie- 
hende Opfer, das fic) irgendwohin 
verfriecht, um gu verenden, twie- 
der aufzufpüren. Auch der Spei- 
el ungefährlicher Schlangen, wie 
etwa unjerer heimiſchen Ringel 
natter, übt auf kleine Tiere wie 
Mäufe und Fröfhe eine lähmende 
Wirkung aus, 

So jehe bie Wiſſenſchaft ſich 
auch bis heute bemitht Hat, Men- 
ichenleben, die durch Schlangen- 
biſſe bedroht waren, zu retten, iſt 
die Zahl der Schlangenopfer in 
den tropiichen Ländern immer 
noch beträchtlich. Zwar bewährt 
ſich das Schlangenſerum, aber das⸗ 
ſelbe Serum hilft nicht gegen alle 
Schlangengifte, deren chemiſche 
Eigenſchaften noch wenig erforſcht 
find. Man weiß, daß das menſch- 
liche Blut von ſich aus ein Gegen- 
sift gegen Schlangengift erzeugt 
—genau jo, wie gegen eine Ver- 
giftung durch Batterien. Die Er- 
zeugung des Gegengiftes dauert 
jedod) zu lange, um den Tod zu 
verhindern. Deshalb Stellt man 
feit langem aus dem Blut ven 
Pferden und Moultieren, denen 
Schlangengift injiziert wurde, 
Sera her. 

Die Industrie aller Kulturſtaa⸗ 
ten wetteifert ſeit vielen Jahren, 
ein Serum zu finden, das ſich 
wenn auch nicht gegen alle, fo doch 
gegen möglichſt viele Schlangen- 
gifte als wirkſam erweiſt. An der 
Spitze ſteht hier ein deutſches Er- 
zeugnis, das fogenannte „Mar- 
burger Serum“, das ſich gegen 
das Gift von mehr als 80 Schlan- 
genarten als unbedingt fiher wir⸗ 
tend erwies, 


+ — — —— — 





Der amerikaniſche Un⸗ 
terrichtsminiſter über 
das Erlernen anderer 
Sprachen. 


„. Diejenigen, die den Schul. 
plan der amerifanifhen Schulen 
beitimmen, follten bie fozialen, 
politiichen und außenpolitifchen 
Gründe in Erwägung ziehen, die 
den Unterricht fremder Sprachen 
als ratjam ericheinen Taffen. Na- 
türlich könnte man auch andere 
Gründe geltend machen, aber den 
Durchſchnittsbürger · dürfte ber 
allem unfere internationale Stel- 
Tung als Nation intereffieren, 

Unfere Welt ift Klein geworden, 
und unfere Rinder werden noch 
enger mit ihren Nachbarn in an« 
dern Ländern verfnüpft fein als 
wir ſelbſt. Ob wir num umfere 
Aufgabe in diefer Hinficht erfül- 
Ien werden, wird davon abhängig 
fein, ob wir die andern Wölfer ver 
jtehen und ob audı fie uns ber- 
ftehen. Nur, wenn man eine an- 
dere Sprache beherricht, verſteht 
men die Bedeutung der Zugehö- 
rigfeit zu einer anderen nationo- 
Ien oder Rultungtuppe, Es Tiegt 
in unferem nationalen Sntereiie, 
diejes Verſtändnis unferen Bür- 
gern zu vermitteln...” 

Earl D. MeBrath, 
United States Commiffioner 

of Education, Waſhington, D.C, 

Aehnlich Gaben ſich auch unfere 
kanadiſchen Schulbehörden geäu⸗ 
Bert und uns geraten, unjere 
Mutterſprache ja nicht aufzugeben. 
Das Beherrihen und Erlernen 
anderer Sprachen liege im natior 


nalen Intereſſe, alſo im Snter- 
eife Kanadas, jagen fie. Wieviel 
mehr follten wir Mennoniten be- 
müht fein, unſer Deutſch beizu- 
behalten. Es wird uns ſozufagen 
in die Wiege gelegt, und es ko⸗ 
jtet ung nit die geringfte Mühe 
und feinen einzigen Cent, unje- 
ren Rindern diefe Sprache zu er- 
Halten. Wir freuen uns, daß im- 
mer mehr mennonitiſche Sami- 
lien das einfehen und nad diefer 
Erfenntnis Handeln, 

Eingejandt, 


Die Heimatortskartei 
für Oſtumſiedler jucht: 


1. Aus Armaſchowka, Gebiet 
Odeſſa: Emma Groß geb, Imei- 
gert, geb. 7.11.04, und Tochter 
Helene, geb, 1927, ſowie Anette 
Biveigert, geb. 5. 4. 35; Lydia 
8., geb. 21.8. 39; Albert Z., geb. 
29.8. 42, und Anna 8., geb. 16. 
10.1944, 

2. Aus Chortiga: Roſa Graf 
geb. Hein, geb. 1.10.01; Kinder 
Helene, geb. 29.1.24; Heinrich, 
geb. 31.6.28, und Lydia, geb. 
11.7.31. 

3. Aus Halbſtadt, Gebiet Sapo- 
tofhje: Helga Steingart geb. Wie- 
be, jetzt Schlecht, geb. 12. 6.10, 
in Tiegenhagen, und deren Sohn 
Friedrich Schleht, geb. 12. 6.31, 
in Halbſtadt, zulekt Mogilno, 

4. Aus Morientel (b. Ddefja?): 
Verwandte, auch entfernte, die im 
Bundesgebiet oder in Veberfee 
mohnen, der Kinder Darin, Elia 
und Renate Dobler (Siehe, „WoTk 
auf dem Weg“ 1955/1), Kinder 
der Frau Maria Dobler geh. Molf 









5. Gejucht werden Angehörige 
einer Katharina Pöttker (vieleicht 
Petkau?). Sie ift etwa 1924 ge- 
boren und hatte 6—7 Geſchwiſter. 
Sie ſpricht oftpreußiic-platideut- 
ice Mundart und war 1943/5 in 
einem Krankenhaus beichäftigt. 
Sie erzählte von Lübeck und Hol- 
ſtein. 

Nachrichten bitten wir an unfere 
Anſchrift zu richten. 

Mennon. Central Committee, 
(16) Frankfurt/Main, 


Vogtſtraße 44, Germany, 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Iſt dort in Kanada noch je- 
mand bon den Verwandten meiner 
Großmutter Aganeta Bergen geb. 
Reimer, verheiratet mit Corne- 
Hus Bergen in Neuendorf; Ruß⸗ 
land? Deren Schwefter, Kathari- 
na Dyd geb. Reimer, wohnhaft 
in Saskatchewan, hat in den 20er 
Jahren meinen Eltern und Groß- 
eltern angeboten, nad Kanada zu 
fommen. Die mollten damals 
nicht, aber ich bin jegt ſchon an« 
derer Meinung. 

Wir ſuchen auch die Verwandten 
meiner Frau Agnes Bergen geb. 
Neuftädter, Tochter von Korne- 
lius Neuftädter und Großtochter 
ton Wbram Neuftädter aus Pe— 
tersdorf, Rußland. Wir Haben 
zwei Kinder, Arthur, 5 Jahre, und 
Dorothen, 1 Jahr alt. 

Mit freundlichen Gruß zeich- 
net KRornelius Bergen, 

Neuendorf Nr. 33, 
Eol. Neuland, 
Chaco, Paraguay, S. A. 





Familie David Balzer wird von 
hrem Neffen Peter Plett gefucht. 
David Balzer, um 1890 geboren, 
und feine Srau Lena follen drei 
Kinder haben: Maria, geb. 1918, 

- Zena, geb. 1920, und David, geb. 
1923. 1926 verließ Familie Bal- 
zer die Memriker Siedlung und 
wanderte nad Mexiko aus. 1931 
find fie weiter nad) den Verein. 
Staaten gezogen, angeblich in den 
nördlichen Teil nahe der kanadi— 
ſchen Grenze, 

Nachrichten Kitten wir an ım- 
fere Anſchrift zu richten. 

Mennon. Central Committee, 
(16) Frankfurt/Main, 
Vogtitraße 44, Germann. 





Geſucht werden: Fran Katha⸗ 
tina (Tina) Unruh geb. Nidel, 
und ihr Sohn Heinrich, ehva 16 
Jahre alt, Ihre Yekte Adreſſe war: 
20715 &t., N.E., Calgary, Alta. 

Sollte jemand ung berichten 
fönnen, wo diefe Perſonen ſich be- 
finden, jo ſchreibe man Bitte an 

Katharina Derkien, 
% Mrs. Gertrude Kegier, 
or 143, Watrous, Sask. 


Meinen herzlichen Dank im 
voraus! 


Katharine Dysk T 
seh. Schellenberg. 


Unfere Deutter wurde 1876 in 
Halbſtadt, Molotſchna, geboren. 
Zwei Jahre ſpäter zogen ihre EI- 





tern nad) dem Kuban, wo fie ihre 


Kindheit und Jugendzeit verlebte 
1901 trat fie mit Aron Dyck in 
den Eheſtand. Der Herr fegnete 


ihre Ehe mit 7 Kindern: 3 Söh- 
nen und 4 Töchtern. Einen gro- 
Ben Schmerz erlebte fie, als ihr 
älteiter Sohn 1919 an Typhus 
erfrankte und ſtarb. 5 Monate 
fpäter jtarb auch unfer lieber Va— 
ter, und von der Zeit an hat un⸗ 
jere Mutter viel Schweres in ih- 
rem Witwenſtand durchmachen 
müſſen. Daher war ſie auch nicht 
an die irdiſche Heimat gebunden 
und ſchätzte es als ein großes 
Glück, als fie 1924 mit ihren 
Kindern nad, Kanada austwan- 
dern konnte. Durch Gottes wun- 
derbare Führungen kam fie nad) 
Winnipeg, wo fie unter den Pre» 
digten von E. N. Siebert den Hei- 
land als ihren perſönlichen Er- 
löſer annahm. Im Jahre 1928 
wurde ſie nach der Taufe in die 
M.Br..Gem. aufgenommen, 


Im Jahre 1930 kam fie mit 
ihren Sindern nad B. €, -Hier 
erlebte fie im Jahre 1934 noch 
einen ſehr ſchweren Schmerz. Das 
war das plöglice Dahinſcheiden 
ihrer jüngiten Tochter Kätie. 
Kätie Hatte mit Auszeichnungen 
die Normalihule beendigt umd 
arbeitete mit großem Erfolg als 
Lehrerin. Ste nahm ſich befon- 
ders der Mutter an, und ber« 
ſprach, fie im Miter zu berfor- 
gen. Doch der Herr, der über die 
Zeit des Lebens beſtimmt, Hatte 
es anders vorgejehen. Kätie wur⸗ 
de durch einen plötzlichen Tod 
abgerufen. Seit der Zeit hat die 
Mutter fi oft einfam und ver- 
Taffen gefühlt. Aber der Herr hat 
fie nie verlaffen, und dund fein 
Wort ijt fie immer wieder getrö- 
ſtet umd aufgerihtet worden. Sie 
hat längere Zeit in Sarbis, einige 
Jahre in Yarroto, und einige 
Zeit in Hillsboro, Kanfas, bei ih- 
rem Sohn gewohnt, wo fie viele 
Geſchwiſter im Seren beſonderẽ 
lied gewonnen hatte. In den Ieb- 
ten Jahren lebte fie bei ihrer äl- 
tejten Tochter Margret (Stau Fr. 
Philips). Sie hatte fi) der Eait- 
ChHilliwad - Gemeinde angefchlof- 
fen. Sie war immer dankbar fir 
die Beſuche, die fie befam, Be- 
jonders ſchätte fie e3, daß die 
Geſchwiſter ftets derum bemüht 
taren, daß fie zu den Verfamm- 
Iungen fommen konnie. 

Im Sommer erkrankte fie am 
Herzen. Sie war 3 Wochen im 
Sofpital, Dann durften die Kin- 
der fie noch 2 Monate pflegen. 
Sonnabend, den 30. Oftober, 11 
Uhr abends, rief der Serr fie 
Heim. Sie f heut nun ihren Hei— 
land, den fie liebte, und an den 
fie von Herzen glaubte, 

Sie ift 76 Jahre und 16 Tage 
alt geworden. Ihr Mann, zwei 





Office: 


De, A. J. Neufeld 
Arzt md Chirurg 
Teleſ. Nefib.: 34222 


Dr. H. Günther, Dr. P. Enns u. De. P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag 518 Freitag. 

Telephones: 


Res.: Dr. H. Günther: 50-1782 
Res. Dr. P. Enns 50-4189 — Res.: Dr. P. Friesen 50-1861 


9. Sebruar 1955 


Söhne und eine Tochter find ihr 
im Xode borangegangen. Ihr 
Tod wird von 1 Sohn, 3 Töd- 
tern, 1 Schwiegertochter, 3 Schmwie- 
jöhnen, 18 Großkindern, 1 Ur 
großkind und vielen Verwandten 
und Freunden betrauert. 
Die Kinder. 

(Eingefandt von Selen Reimer, 
Schneider Rd., R.R.2, Abbots- 
ford, 8. €.) 
—— —— — 

Zu einigem Weilen, nicht zum 
Wohnen, hat uns die Natur hier 
ein Haus gegeben. 

Cicero. 


Man beachte ‘die neue Adreffe! 
BERNARD ROSNER 
Optometrift — Optiker 

— Augen werden unterſucht — 


— Spricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93:9798 





ZAHNARZT 


SILAS E. GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


De. med, J. A. Peters 


Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Telephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 
2- ER nachmittags 
von Montag bis Freitag, 





Res. 50-1730 Office 50-2761 


DR, J, H. BATTERSHILL 


Arzt and Chirurg 


807 Henderson Highway , 
East Kildonan, Winnipeg 


Office Phone Resid, Phone 
92-7116 40-1853 


De. 8, Oelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


312 Toronto General Trust Bidg. 
Winnipeg, Manitoba 










50-4086 






De, John Heufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Refib.: 75-1348 


Empfangsftunden täglih von 2-5 Uhr nachmittags 
Office Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 





Winnipeg, Manitoba 
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Mennsnitiiche Rundſchau 


Seite 15 































Achtung! 


Die Bibeln, hriftlihen Schrif- 
ten, Bücher, Sprüdje, Kalender, 
Karten n.a.m. 


bon der 


Christian Press, Ltd. 


WINNIPEG 


find zu denfelben Preifen und 
in guter Auswahl aud) von fol- 
genden Vertretern unfer8 Buch · 
handels erhältlich: 
REV. A. H. REDEKOP 
92 Sherwood Ave. 
ST. CATHARINES, ONT. 
* 


THE CHRISTIAN 
BOOKSTORE 
266 Hawthorne Ave. 
NORTH KILDONAN, MAN. 


* 


“ECONOMY CORNER” 
H. Nikkel 
COALDALE, ALTA. 


* 


OLFERTS BOOK & 
MUSIC SUPPLY 
in Henry Lepp's Trucking Bldg. 
BOX 22, ABBOTSFORD, B.C. 
* + + 


Alle genannten Buchhändler neh: 
men auch Beitehungen anf bie 
„Mentionitifhe Numbfhan” und 
Zahlungen für dns Blatt entgegen. 


ücher 


Ich wählte die Wahrheit. Luis 
Padroſa. Ein katholiſcher Ie- 
fuitenpater entdedt beim Bibel- 
ſtudium die befreiende Wahrheit 
des Wortes Gottes und berid)- 
tet in dieſem Buch, warum er 
die Kirche Roms verlaffen hat. 
Es geht ihm dabei niht um 
Selbitgefälligfeit und Eleinliche 
Rachſucht, fondern allein um 
Klarſtellung zur Befreiung 
durd die biblifhen Wahrheiten. 
91 Seiten, Brofchiert mit zwei 
Bildern des Verfafierz .... 1.10 

Allen zur Freud. Berta Nofin. 
Eine Geſchichte für die Jugend. 
Beſonders güte Musftattung. 
Schöner Einband. Starkes PBa- 
pier. Sauberer Drud. 80 Gei- 
ten .. 1.60 





* 


Reiſen und Abenteuer. 
Auf Nachfrage nach nützlichen 
und doch padend-intereffanten, fü- 
kulären Büchern, beſonders für 
Bibliothefen und Hochſchulen, ha- 
ben wir folgende ſekulären Bü— 
cher anzubieten. Größere Aufträ- 
‚ge erhalten Ipesiellen Abſchlag. 
In den Tiefen des Ozeans. W 
Sunt. In dem feffelnd geichrie- 
benen Bud find die Erlebnifie 
eineg jungen Stländers be— 
ſchrieben, der in die unerforjch- 
ten Tiefen des Ozeans bor- 
dringt. Salbleinen. 392 S. 1.65 
„Im Lande Lederftrumpfs“ von 
Walter Havinghurft. Die Ge 
ſchichte der großen Seen NRord- 
amerikas. 315 Seiten mit 32 
Zeichnungen und einer Karte, 
Ganzleinen une 2.20 












„Der große 





Beſonders worteilgnft tft es 


Mennonitische 
Märtyrer 


der jüngften Dergangenheit u. Gegenwart. 


Sefammelt und Heransgegeben von Maron A. Töws. 


Band 1 und Band 2 
find jegt beide erhältlid. 
Band I — 397 Seiten . 53.25 
Bond II — 503 ©eiten 4.15 


Leidensweg“ 








— 
für ben Käufer, beide Bände 





zu Faufen, ſelbſt wenn er 





Band 1 ſchon Hat, denn es 





gibt immer Gelegenheiten 





zum Verſchenken. 











(Für diefen Spegial-Preig nur direft 
Geſchenlſendungen an beliebige 
werden prompt und 
THE CHRISTIAN 

159 Kelvin Street, 





Subscribe 


CHRISTIA 


Bend I und II zufammen nur .... 


ober beim Verfaſſer 
Rev. A. A. Toews, Box 158, North Clearbrook, B.C. 


Buchhändler erhalten Rabatt. 


$6.00 
t bon ber Ehriftian Preß au beziehen.) 


Areffe im An» und Auslande 
portofrei ausgeführt. 


PRESS, LIMITED 
Winnipeg 5, Man. 








now to the 


N LEADER 


A Christian semi-monthly journal of the Mennonite Ben 
2.00 


Church. Subseription price per 


year 





Order now from the 


THE CHRISTIAN 
159 Kelvin St. — . Wii 


PRESS, LIMITED 
innipeg 5 





The 

Mennonite 
Brethren 
Churches of 
North America 


A well illustrated survey by H. 
J. Wii 192 pages, good Kon 


Missionary Album 


of the M. Br. Conference fields. 


New and very conveniently ar- 
ranged in loose-leaf format, so 
that new pages can be added as 
they are published by the Board 
of Missions. 176 pages in 

binder ... $2.25. 





order from 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man, 


„Kreuzfahrten des Grauens” von 
Erling Tambs. 240 Seiten und 
38 Abbildungen. Salbleinen, 

— es 2.50 

„Wunderſame Küſtenfahrt“ von 
William Beebe. Bei See⸗Elefan · 
ten, Tölbeln und anderen ſelt⸗ 
famen Weſen. 283 Seiten, 4 
Zeichnungen, 1 Karte und 81 
Abbildungen auf Kunftdrud- 
tafeln. Ganzleinen ..... 4,00 

„Brautfahrt in die Arktis von 
Ella RB. Manning. 351 Seiten 
und 23 Abbild. auf Tafeln und 
im XTert, 1 arte. Ganzlei- 














Gfesrhrant. 
ihen Orinoco und Amazonas. 
368 Seiten, 24 Abbildungen, 


Sm Urwald ztvi- 


Kunſtdrucktafeln, 5 Beichnun- 
gen im Text, 3 Karten. Ganz- 
leinen, .... „4.50 
„Juſtinkt — Rätſel der Welt" 
von Nobert Nachtwey. Qebens- 
bilder aus Wald und Flur. 





223 Seiten, 7 Zeichnungen 
und 60 Xafelbilder. Ganzlei- 
nen, 3.25 





„Mit dem Aurbelfaften bei den 
Meunſchenfreſſern“ von Martin 
Sohnfon. Abenteuer auf den 
Neuen Hebriden. 188 Seiten 
39 Zeichnungen von Willy 
Bidmann. .... . 1.76 
Jedes Büchlein —15 

„Zwifdien Gran Chaco und Fen- 
erland“ yon S. M. Winter. 
Bei Siedlern, Gauchos und 
Viehdieben. 156 Seiten, 20 er 
felbilder, 

„Bismillah“ von Bilfelm gig. 
ner, Vom Huang-ho zum In- 
dus, 191 Seiten und 32 Zeich- 
nungen von 9. Rothfuchs, 1 
Karte. . 1.75 

Der letzte “ Cooper. 
Eine Leberitrumpf-Erzählung. 
Schilderung der Landſchaft ı, 
Rebensverhältniffe des amerifa- 
niſchen Weſtens und der India- 
ner. Salbleinen. 155 ©. 1.65 

Der Wildtöter. Cooper. Auch von 
der Lederitrumbf-Serie. Vak · 
kend erzählt u. illuftriert, Sl 
leinen. 157 Seiten 

Inao. Sultan Freytaa. (1.2. 
„Die Ahnen“) Für Sugend am 
Boll. 64 S. geb. 

Ingraban. Guſtav Freytag (2. 

von „Die Ahnen“). Geb. —.85 
.o.. 

Sturm über Siglarholm. Alfred 
Sauge. Geſchichte des Lebens 
zwifhen Gefahr und Kampf, 
Schuld und Sühne im rehten 
Verhältnis zu Gott. 288 ©. Lei- 
nenband u 260 


























Kinderbücher 

Wegblumen. Chriitlihe Erzählun- 
gen für die Kinderwelt. Jedes 
Heft mit farbigem Umſchlag - 
bild, —— 32 Sei⸗ 
ten 


(R = Knaben, M ithn 


Schweſter Thereſe and ihr Schät- 
ling (M) von Ama Sahn. 
Alles geht ſchief. (KM) von Eli- 
ſabeth Dreisbach. 

Der unterirdiſche Gang. (K) von 
K. O. Horch. 

Hanſel. (AM) von Hedwig Lohß. 

Bärbel und Otti werden Freun- 
binnen (M) von Fr. M. Kuhl- 
mann. 

Engelchen (M) von O. Rathmann. 

Wie Annelieſe geheilt wurde (M) 
von Lina Haarbeck. 

Das geſcheite Ejelein (KM) von 
Lina Haarbeck. 

Das Zauberglas (H) von Fr. M. 
Kuhlmann. 

Tonio der Zirkusjunge (M) von 
9. Lohß. 

Der kleineFranzoſe (R) von ©. 8 
Kurz. 

Elfriedes Lebensweg (M) 
Jenny Stein⸗Ritzhaupt. 





von 


Wie Hanuelore klein wurde (M) 
von E. Dreisbach. 

Arno wird hart (K) von K. O. 
Horch. 


Ein Urteil über die Hefte: „Das 
Leben des Kindes wird in den 
„Wegblumen“-Heften 
fälſcht dargeſtellt. Die Freuden 
der kleinen Herzen ſind aus dem 
Leben gegriffen, das jedes Kind 
ſie leicht verſtehen und mitfüh- 
len kann. Doch das Beſte iſt, daß 
in dieſen Geſchichten der Heiland, 
der große Kinderfreund, junge 
Mengen zu ſich zieht und glüd- 
fh macht. Darum möchte id 
wünfden, daß viele Kinder diefe 
Heften leſen und daraus ler⸗ 
nen, ſich früh dem Heiland an- 
zuvertrauen.“ 


Für die lieben Kinder. Serie A. 
8 Seiten-Büdlein mit from ⸗ 
men Gefchichtlein. Jedes BR 
"50 im Rafet ... 

Serie 8 — 16 en 
mit frommen Kindergeſchichten. 
Jedes dc, 50 im Patet .. 

Hirtenrufe. -Seihichten für Bu- 
ben und Mädchen. Jedes Blatt 
4 Seiten. 
100 Blatt 














159 Kelvin Street, 





Nen von A bie Z 
Die erſten ſechs Bände 
(Band 7—12 lieferbar jeweils nad Erſcheinen) 
Diefes große in jeder Zeile moderne Nachſchlagewerk für 
jedermann, aud) für jeden Fachmann, ift zu beftellen bei 


TUE CHRISTIAN PRESS, LIMITED _ 


Der Große Brodhbaus 





in zwölf Bänden. 
find erſchienen! 


Winnipeg 5, Man. 


Halbleberausgabe, Goldprägung, Goldſchnitt, per Band $12.25 
Ganzleinenausgabe, Boldprägung, Bibliothefsbände, „ 


10.50 


— Illuſtrierte Proſpekte fofort frei erhältlich — 


Holzbrand⸗Wandſprüche 
in allen Größen und im Preiſe von 


$ 0.30 bis $ 18. 


Wir Jaden ein, diefelben perjönlid zu beſichtigen oder 
brieflich zu beſtellen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 





Winnipeg 5, Man. 


unver · 


\ 
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Mennonitiſche Rundſchau 


9. Februar 1955 





Nachrichten... 
(Boxtfeg. von S. 13—5) 


Aegypten. — Zwiſchen dem ägyp- 
tiihen Diktator Abdel Gamal 
Naffer und der franzöjiihen Re— 
gierung war es in den lekten 
Wochen zu Iebhaflen Auseinan- 
derjegungen gekommen, weil Ra- 
dio Kairo mit der „Stimme Ara- 
biens“ die Franzoſen in der 
ſchlimmſten Form anariff, und 


zwar wegen ber franzöſiſchen 
Haltung in Nordafrika, ſpeziell 
in Tunis und Algerien. 

“x x 


Iſrael. — Die Waren, die Weft- 
deutſchland auf Erund des Wie 
dergutmachungs· Abkommens nad 
Ifrael liefert, ſtellen nunmehr 
ein Sechſtel der iſraelitiſchen Ge- 
jamteinfuhr dar. 

— Die ſtarke judenchriſtliche 
Gemeinde in Yerufalem, die fich 


ACHTUNG! 


Freitag und Sonnabend, am 25. u. 26. Sebr., 
bringen die Er-Studenten des M.B.C.I. in Engliſch das Stüd 


Mncle Tom's Cabin 


(Onkel Toms Hütte) 
zur Aufführung in der 
Technical Vocational School, 
Wall & Notre Dame, Winnipeg. 
Erwerben Sie Ihre Eintrittsfarte jetzt! 


Vreis $1.00, erhälilich von ben an ber Aufführung Beteiligten und 
von den Studenten des. MB.CN., oder brieflich zu beitellen bei ber 


M.B.C.I. ALUMNI SOCIETY 
1243 Henderson Hwy. — Winnipeg 5, Man. 


Arbeitsloſen⸗ 
Verſicherung 


(Unemployment Insurance) 


iſt 
eine ſoziale Maßnahme 
mit einem doppelten med: 


für Wrbeitslofe Stellung zu finden — 
finanzielle Hilfe in arbeitslofen Perioden zu leiſten. 


Im Laufe der verfloffenen 13 Jahre hat die “Unemployment 
Insurance Commission” — $754,000,000 an Arbeitslofe aus- 
gezahlt. 


Diefer Dienit fteht Ihnen koſtenlos zur Verfügung. 


UNEMPLOYMENT INSURANCE COMMISSION 


€. A. L. Murchison J. G. Bisson R. J. Tallon 
Commissioner Chief Commissioner  Commissioner 


Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In. und 
uslande $B.UU, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle Nermit Die 

— Mennonitiſche Rundfhau — 
Beigelegt find: $. 
kane 








Vreſee— en NE EEE ESSISDEHROEREST — — 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefſe am 
Alter Lefer D Neuer Lefer DI (Bitte anmerken!) 
Man fende „Monch Order“ (Bank, Poft ob Sanlſched (mit 
Bm te bom a een Te eh), Bentiäe a 


Brobenummern an Beliebige Abreffe frei. 








Die Zufendung erfolgt Bis zur ausdrücklichen Abbeſtellung. 
Etwaige zehler auf dem Adreſſengettel mit dem Abonnementsdatum 
und 


jegliche, Unterbrechung im Griceinen ber M. Nundfcau melbe 
man bitte Immer fsfert. 


EEE | 


bisher in Privathäufern verſam · 
meln mußte, konnte Ende 1954 
ein eigenes Gemeindeheim mit 
großem Berfammlungsraum ein- 
weihen. Vom Dad) des Heimes ift 
der Blick frei auf den Delberg, 
den Tempelplatz und auf Golga- 
tha. 

(Siche ausführlichen Bericht in 
M. R. Nr. 5, Seite 14. — Red.) 


** * 


Rotchina. — Der britiſche Unter- 
hausabgeordnete Erneſt Thorton 
zeigte ſich nach einer Reiſe durch 
Rotchina von dem Eiſenbahnbau 
der kommuniſtiſchen Regierung 
außerordentlich beeindruckt. So 
ſeien Pläne der alten Kuomin - 
tang-Regierung unter dem Re 
gime Maos endlih verwirklicht 
worden. Dazu gehöre heijpiels- 
weiſe eine 505 Kilometer Tange 
Bahnitrede zwiſchen Tſchungking 
(1.6 Millionen Einwohner) und 
Tſchengtu (750,000 Eintvohner). 
Diefe Bahn jei in zwei Jahren 
errichtet worden. 


“xx, 


Indien, — Die indiſchen Chri- 
ften Gaben bei der Regierung da- 
gegen proteitiert, daß Angriffe 
gegen ausländiihe Miffionare, 
denen Einmifhung in die Poli- 
tif des Landes vorgeworfen mwur- 
de, fi immer mehr. zu Angriffen 
auf das Chriſtentum ſelbſt aus- 
weiten, Sie haben im Namen von 
8.2 Millionen indiſcher Chri- 
jten gebeten, den Feldzug radife- 
ler Hindukreiſe forgfältig zu be— 
obachten, der auf eine „Rückbe⸗ 
tehrung” bon Ohriften zum Sin- 
duismus Yinziele, 


xx 


Polen — Meinungsverfhieden- 
deiten Hat es zwiſchen dem Pol· 
niſchen Roten Kreuz und der Hol. 
niſchen Regierung wegen der 
Umficblung von über 100,000 
Deutſchen aus den polniſch ver- 
walteten Gebieten Deutſchlands 
‚gegeben. Doch wurde foeben ein 
neuer Transport don Umfiedlern 
angekündigt. Es Handelt fi um 
getrennte Ehegatten, Kinder und 
alte Leute, 


— Ron der Auflöfung der 
theologiſchen Fakultäten in Po— 
Ien ift nad) der katholiſchen nun« 
mehr auch die einzige evangeli- 
ide Sakultät des Landes in War- 
ſchau betroffen worden Sie er- 
möglichte bisher allen evangeli- 
Shen Vefenntniffen in Polen die 
Ausbildung ihres geiftlichen Nach · 
wuchſes an der Warſchauer Um⸗ 
verſität. 





Einladung 


So der Herr will, gedenken wir 
in der Zeit dom 21. bis 27. Feb. 
ruar an ben den Mbenden, begin- 
nend 7.30 Uhr, Evangelifations 
verfammlungen abzuhalten. Au- 
Ber Sonntag, wird an den Nach · 
mittagen, 
Epheferbrief betrachtet werden. 
Für den wichtigen Dienft ertvarten 
wir Welt. J. M. Pauls, Winkler, 
Mon, Yedermann ift freundlich 
eingeladen, an den Segnungen 
des herrlichen Evangeliums teil. 
zunehmen. 

Im Namen der Weit-Mbhot8- 
ford-Mennonitengemeinde, 


H. M. Epp. 


— Dieſe Handbibel it als Geichent 


159 Kelvin "Street, 


Endlich wieder erhäftlich ! 


Grofoftan-Bibel, 


Dünndrud-Nusgabe mit Harer Schrift; 
648"x9%" — beliebtes Format für Prediger. 
Leinen, Soldlinie, Rotjehnitt . 
Leder, Rotſchnitt, Futteral . 
Zeder, Goldichnitt, Futteral . 
Saftian, Rotgoldichnitt, Zutteral 
Saffian, Schutzklappen, Rotgoldfchnitt, Futteral . 
Saffian, Schutzklappen, Rotgoldfänitt, Futteral, mit 
Apokryphen 












f für Perſonen, die aud bei ſchwachem 
Licht leſen müſſen, oder für ältere Augen zu empfehlen. — 
Portofrei geliefert von 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Winnipeg 5, Man, 
ober bon 
A. H. Redekop, St. Catharines, Ont.; 
Economy Corner, Coaldale, Alberta; 
Christian Bookstore, North Kildonan, Man.; 


von 1.30 Uhr, der * 


A. A. Olfert, Abbotsford, B.C. 





Noch zu Haben! 


1955 


Kalender u. Juhrbücher: 
Neukirchener 


Augendfreund — 
Abreikfalender in Lateindrud, 
Preis Tg 





Der chriftliche 
Bausfreund — 
Der Neufirener Abreißkalen- 
der in ſchönem Einband in 
Buhform Ben 
Kebensbrot — 
Taſchenkalender mit Bibelmort 
und Raum für Notizen für je- 
den Tag. Nett, praftiic und 
BIÜGT vereinen BOE 
Die Iahreszeiten — 
Chriſtlicher Volfsfalender er- 


baulichen und unterhaltenden 
Inhalts 50e 


Beimatbuch der 
Oſtumſiedler — 
Rußlanddeutſcher Kalender rei- 
hen geſchichtlichen Inhalts mit 
Karten, Statiftit, Erzählungen, 
Bildern u. a. Mm. 2... 81. 00 
Mennonit. Sahrbuch 
1954 und 1955 — 
Illuſtriertes, intereſſantes Jahr- 
buch der Mennonitengemeinden. 








Sedes Buch... be 
Mennonit. Gemeindes 
Kalender 1955 
aus Deutjchland — 


112 Seiten, Seittafel, Geſchich- 
ten und Biographien, Verzeich- 
nis aller Mennonitengemeinden 
Europas, illuftriert ....... 


Bibel⸗Tert⸗Kalender 
mit großen Monat3-Bild und 
Sprud für jeden Tag .... 50€ 

SCRIPTURE TEXT 

„CALENDAR — 


with large Picture for each 
month and a daily bible 
verse ann 40E 








Weil von etliden Saden der Bor- 
tat ſchon nur Mein ift, follte man 
jegt beitellen! 

Rortofrei erhältlich von 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man. 


— — — 
















Brutsche 
“Rerorda” 


Winkler Bible School, $1.85 ea. 

® Gott ist gegenwärtig 
© Gnadenthron 

® Mache mich selig 
Man weiß nicht die Stund 

© Weinen möcht ich, bitter... 
Traue Jesu, er gibt Frieden 

* Einer, den die Gnade fand 
Er lebt 

® An dem Kreuz in deinem Blute 
Oft braust und tobt u. stürmt 

® Wir sind auf der Himmelsreise 
Ich blicke voll Beugung u. .... 


Winkler L.P. No, 2 including 
9 songs for au 83.50 
The complete set for........ $10.95 
... 

When in Winnipeg see our 
record display. We have many 


specials for the month of Feb- 
ruary. 


























... 


Free Catalog, over 1200 
selections. 


REDEKOP ELEGTRIG CD. 


966 Portage Ave. Phone 3-6903 


WINNIPEG — MANITOBA 
Canada’s Largest Gorman 
Religious Record Dealers 


JANTZEN ELEGTRIC. 


ELECTRICAL CONTRACTORS 


166 Irving Pl, N.K. 
Winnipeg — Phone 50-5396 














“Westfalia” a re 


Cream Separators 
© All rust 





Same, tinned 
$149.50 
Berantore 837.50, andup 


‚Get full partieulars today. 
See our dealer or write to: 


C. A. DeFehr & Sons 


ited 
10970-8äth St,, 













